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Erſcheint wöchentlich ſechs Mal Abends mit Ausnahme des Montags. 
Als Beilage: „Iuuſtristes Gountagsblatt*, 


Wierteljährlicher Mbaunement - Preis: Bei Abtzolung aus der Ex⸗ 
pedition — — Depots 1,50 Mark. Bei Zusendung rei ins Haus 


in Thorn, Vorſtädte, Mocker und Podgor 2 Marl, Bei jünmt- 
lichen 2 des deutſchen Reiches (ohme Beſtellgeld) 1,50 Mark. 


Nundſchan. 


Ein Kaiſer Wilhelm Denkmal iſt am Montag 
in Karsruhe enthüllt worden. Beim Feſtbankett gab Groß 
herzog Friedrich dem Wunſche Ausdruck, daß Alle dauach 
trachten mögen, daß das, was 1870/71 geſchaffen wurde, erhalten 
bleibe und, wenn es Noth thue, mit der ganzen Kraft der Nation 
vertheidigt werde; dazu bedürfe es außer dem feſten Entſchluß 
der Hingebung und Aufopferung, um jeden Preis das zu leiſten, 
was nothwendig ſei, um das Reich aufrecht zu erhalten. Es 
handle ſich darum, frühzeitig Hand anzulegen, damit die Schöpfung 
Kaiſer Wilhelms erhalten bleibe. An den Kaiſer und den Fürſten 
Bismarck wurden Huldigungstelegramme geſandt. Als Vertreter 
des Kaiſers war zur Enthüllung Generaloberſt Graf Walderſee 
erſchienen. 

Die Feier der Enthüllung des Kaiſer Friedrich-Denk⸗ 
mals in Wiesbaden am Montag nahm einen ſchönen Verlauf. 
Das Kaiſerpaar traf mit dem Kronprinzen und den Prinzen 
Eitel und Adalbert bald nach 9 Uhr Vormittags in Wiesbaden 
ein. Mittags empfingen die Majeſtäten die Kaiſerin Friedrich 
am Taunusbahnhof. An der Enthüllung nahm mit Ausnahme 
der g iechiſchen Rronprinzeſſin die geſammte Familie Kaiſer Frie⸗ 
drichs theil. Auf dem Theaterplatze hatte ſich ſchon ſeit früher 
Mor genſtunde eine zahlreiche Menge eingefunden. Unter ben 
e gäſten waren Feldmarſchall Graf Blumenthal, der Kom- 
manbirende General des Gardekorps v. Winterfeld, General v. 
Wu. und Geh. Rath Hintzpeter. Kurz nach 12 Uhr verkün- 
deten Trommelwirbel das Herannahen der Majeſtäten. Im 
Augenblick des Eintreffens ertönten Fanfarenklänge, worauf vom 
Theaterorch⸗ſter, 30 Poſauniſten, ſowie einem gemiſchten Sänger: 
chor von 500 Perſonen die Hymne aus „Judas Maccabäus“ 
vorgetragen wurde. Nach der Begrüßungsanſprache des Ober⸗ 
bürger meiſters v. Ibell hielt Herr v. Hülſen die Feſtrede. Als 
die Denkmalshülle fiel, präſentirten die Truppen, ſpielten die 
Kapellen die Nationalhymne und läuteten alle Glocken, von den 
Höhen herab ertönte Geſchützſalut. Im Schloſſe fand Abends 
große Tafel zu 112 Gedecken ſtatt. Der Kaiſer ſprach bei der- 
ſelben der Stadt Wiesbaden ſeinen Dank für das prächtige Denk- 
mal aus; er gedachte der vielen Beziehungen, die Kalſer Fries 
brich mit Wies baden verbanden, und der zahlreſchen Beſuche, die 
ihn und fein Haus hierher führten. Schließlich ſprach der Kaiſer 
die Abſicht aus, die Saalburg bei Homburg zu einem Muſeum 
für erthümer zu machen. 

Del der Tafel, welche Sonntag Abend der Fahnen⸗ 
weihe im Berliner Schloß folgte, hielt der Kalſer fol⸗ 
genden Trinkſpruch: „Das anbrechende Jahr hat am 22. 
März vor des großen Kaiſers hiſto iſchem Eckfenſter die ruhm⸗ 
bedeckten und lorbeerbekränzten Fahnen ſeines Gardekorps und ſeiner 
Leibregimenter ſtehen ſehen, das finkende Jahr erblickt an der; 
ſelben Stelle, am Geburtstage ſeines heldenhaften Soh nes, 
die neuen Fahnen der neuformirten jungen Regimenter. Möge 
der Segen Gottes auf dieſen Fahnen ruhen, und mögen dieſe 
in ſchweren wie in guten Zeiten ihren Regimentern ſtets voran- 
wehen mit der Deviſe: Mit Gott für König und Vaterland! 
Allzeit ſtets bereit für des Reiches Herrlichkeit! Ein Hur rah 
den neuen Regimentern!“ € 

Ueber die Anſprache des Kaiſers bei der Fahnen- 
weihe ſelbſt laufen verſchiedene Verſionen um. Wir geben des halb 
den Wortlaut nach dem „Reichsanzeiger“: „Die vor dem Altare 
Gottes ſoeben mit ſeinem Segen geweihten Fahnen übergebe ich 
nunmehr den neuen Regimentern, welche unſere Armee, ſich ſtets 
wieder erneuernd und verjüngend, aus den Reihen ihrer altbe⸗ 
währten Regimenter bat neu erſtehen ſehen. Ich thue dies an 
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dier Majoratsherr. 
Roman von Nataly v. Eſchſtruth. 
(Nachdruck verboten.) 


(21. Fortſetzung) 
Kapitel 9. 
Wen anhaltendes Glück zu ſchwindelnden Freuden 
Senket der Wechſel in Gram. 0 re % 

Dem Majoratsherrn von Niedeck war eine Tochter geboren! 
Eine A anſtatt des höchſt erſehnten, hoch wichtigen 
Sohnes! — 

„ dee Nachricht wirkte auf Gräfin Melanie wie eine Narkoſe. 
Sie ſtarrte mit blödem Lächeln vor ſich hin und wiederholte wie 
im Traume: „Eine Tochter! nur eine Tochter!“ und dann lachte 
fie plötzlich in ſchadenfrohem Gelächter hell auf: „O, wie ich 
ib» as gönne, dem verrüdten Kerl! wie mir das eine Genug- 
thuung iſt!“ — 

Graf Rüdiger hatte die Arme gekreuzt und wanderte mit 
haftigen Schritten im Salon auf und nteder: „Ja, das iſt dem 
jungen Ehegatten recht geschehen“ ſpottete er mit glimmenden 
Dlicken. „Dieſe Niete dürfte doch wohl als Rauhreif auf jein 
Turteltaubenglück fallen, denn ich hoffe, zum zweitenmal ſchwingt 
ſich das Buckelinchen nicht zu derartigen Leiſtungen auf!“ — 

„Vielleicht ſtirbt. fle noch!“ fuhr Frau Melanie mit gehäſſigem 
Blick auf, „dann würde ja die Erbfolge am beſten erledigt fein! 
Schreibt er gar nichts über ihr Befinden?“ 

„J wo wird er denn an mich ſchreiben? Es iſt eine ge- 
druckte Anzeige.“ 

„Laß mich ſehen!“ — Die Gräfin nahm haſtig das Papier 
zur Hand und entfaltete es: „Da hier, da ſteht ja „verte!“ 


Segrändel 1760. 


Redartion und Expedition Päckerſtr. 89, 
Heruſpretz⸗Anſchluß Ur. 75. 


geweihter Stätte, vor dem Denkmal des großen Königs und vor 
dem Fenſter des großen Kaiſer. Nicht minder heilig wie die 
Stätte iſt uns auch der Tag. Es iſt der Jahrestag des großen 
Sieges, da das deutſche Volk zum erſten Male vorahnend er. 
ſchauen durfte das Morgenroth kommender Vereinigung und 
dadurch bedingter zukünftiger Größe. Der Tag, an dem in 
ewiger Erinnerung von Deutſchlands Bergen die Oktoberfeuer 
leuchten, iſt der Geburtstag des heldenhaften erſten deutſchen 
Kronprinzen und zweiten deutſchen Kaiſers. Aus den altbewährten 
Regimentern, die er zu Kampf und Sieg geführt, ſind die 
Stämme für die neuen entnommen, denen nunmehr auch ihre 
Feldzeichen übergeben werden. Möge der allmächtige Gott, der 
es mit unſerem Preußenland und geſammten deutſchen Vaterland 
ſtets ſo treu und gut gemeint hat, ein gnädiger Eldeshelfer ſein 
all' den Tauſenden von deutſchen Jünglingen, die aus des Volkes 
Kreiſen zu dieſen Fahnen ſtrömen werden, wenn ſie vor ihnen 
ihren Fahneneid ablegen. Mögen in den Regimentern nach dem 
Vorbilde des herrlichen Kaiſers feine Haupteigenſchaften weiter- 
leben: Die völlige ſelbſtloſe Hingabe an das Ganze, das rück, 
ſichtsloſe Einſetzen der eigenen Fähigkeiten, körperlicher wie 
geiſtiger, für den Ruhm der Armee und die Sicherheit unſeres 
geliebten Vaterlandes. Dann werden, des bin ich überzeugt, auch 
bei den neuen Regimentern feſt und unverwandt die Grundveſten 
beſtehen, auf denen unſeres Heeres Disziplin beruht: Die Tapfer⸗ 
keit, das Ehrgefühl und der abſolut bedingungsloſe Gehorſam. 
Dieſes ſei mein Wumſch für die neuen Regimenter!“ . 

Die „Nat.-Ztg.“ bezweifelt das Beſtehen eines bayriſchen 
Reſervatrechts bezüglich eines oberſten bayriſchen 
Militärgerichtshofes. Soll die öffentliche Meinung, 
ſo meint das Blatt, nicht an die bereitwillige Benutzung eines 
Vorwandes glauben, ſo muß entweder der unbegründete Anſpruch 
Bayerns durch Abſtimmung im Bundesrathe aus dem Wege 
geſe afft und der Entwurf an den Reichstag gebracht werden, oder 
die Reichs und preußiſche Regierung muß ihren Entwurf amtlich 
publiciren. Klarheit muß geſchaffen werden und die 
Militärſtraſprozeßreform darf nicht einem Reſervatrechte, noch 
weniger einem angeblichen Reſervatrecht Bayerns geopfert 
werden. 

Ueber die etwaige Wiedereinbringung der Unfallver⸗ 
ſicherungs Novelle iſt in letzter Zeit viel hin und her 
geſtritten worden; ſchließlich hatte überall die Meinung Platz ge- 
griffen, daß die Verſicherungsnovelle dem Reichstage in ſeiner 
bevorſtehenden Tagung nicht ſchon zugehen werde. Dieſe Meinung 
iſt nicht ganz gerechtfertigt; es ſind vielmehr neuerdings von 
verſchiedenen Regierungen Umfragen bei Gewerbetreibenden ver⸗ 
anſtaltet worden, in denen dieſelben um ihre Anſicht über eine 
Reform der beſtehenden Geſetzgebung erſucht werden. Von dem 
Reſultat der eingegangenen Antworten wird es abhängen, ob die 
Reichsregierung die Novelle noch ruhen läßt oder ſchon mit dem 
— 2 der nächſten Seſſion an den Reichstag gelangen lafen 
wird. 

Der Umfang der Gegenſtände, auf welche das Pfändungs- 
recht angewendet werden darf, wird in der neuen Civil⸗ 
prozeßordnung wiederum eine Einſchränkung erfahren. 
Der Geſetzentwurf, welcher eine Abänderung der gegenwärtigen 
Ordnung enthält, ift bereits abgeſchloſſen und wird dem Reichs- 
tage noch in dieſem Jahre zugehen. Auf Antrag Preußens iſt 
in den Entwurf nun die Beſtimmung aufgenommen worden, 
welche den Kreis der unentbehrlichen Gebrauchsgegenſtände, welche 
dem Schuldner von dem Gläubiger nicht abgepfändet werden 
dürfen, erheblich erweitert. Man geht dabei mit Recht von der 
Auffaſſung aus, daß der Hausrath des kleinen Mannes für die 
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alſo laß die andere Seite ſehen — richtig! da hat er noch etwas 
hingekratzt! „Was nicht iſt, das kann noch werden!“ — die 
Leſerin brach in ein ſchallendes Gelächter aus. „Köſtlich“, er 
macht noch Witze! o ſieh, Rüdiger, das iſt ja unbezahlbar!!“ — 

„Was nicht iſt, das kann noch werden“ — las der Kammer⸗ 
junker ebenfalls und er lachte gleich ſeiner Gemahlin — aber 
beider Fröhlia keit klang doch ein wenig gewaltſam, und wenn 
Rüdiger auch über den „Galgenhumor“ ſpottete, jo furchte ſich 
ſeine Stirn dennoch dabei. 

Schließlich zuckte er nervös die Achſeln: „Je nun, bei Gott 
iſt ja kein Ding unmöglich! Wenn das verwachſene Frauen⸗ 
zimmer überhaupt ein Kind in die Welt ſetzt kann es auch noch 
ſechs Geſchwiſterchen bekommen! Alſo verlaſſen können wir uns 
noch nicht auf das Majorat!“ 

Melanie biß ſich auf die Lippe: „O es wäre ja empörend! 
es wäre — — — |" ſie brach kurz ab und trommelte mit 
den langen Fingernägeln aufgeregt auf dem fleifen Karton⸗ 
papier der Anzeige, welche vor ihr auf dem Tiſch lag. 

Warum er es uns überhaupt anzeigt?“ fuhr ſie ärgerlich 
ki Silbergroschen Porto hätte ſich der Geizhalz auch ſparen 

„Pah — er will ſich doch nicht blamiren und ſeinen Aerger 
zeigen!“ a 

„Das iſt möglich. — Wenn ſie doch ſterben wollte!“ 

„Sie ſtirbt nicht, — ſolche Jammerbilder ſind am zäheſten, 
aber wie gejagt, wir dürfen nicht auf die Erbſchaft rechnen, — 
noch nicht. Und da iſt eine dringende Nothwendigkeit, daß wir 
uns mit dem, was wir jetzt beſitzen, einrichten. Unſer Haushalt hier 
iſt viel zu koſtſpieltg und ich ſehe nicht ein, warum wir ein 
Heer von Schmarotzern durchfüttern ſollen, welche uns abjolut 
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| Kambesck bis zwei Uhr Mittags. 
| Auswärts bei allen Annoncen⸗Expeditionen. 


Mittwoch, den 20. Oktober 


Annahme bei der Expedition und in der Buchhandlung Walter 


Exiſtenz deſſelben ungleich mehr werth iſt, als der Erlös beträgt, 
den der Gläubiger etwa dafür erhält. Dieſer Rechtsfeſtſetzung 
wird Jedermann gern zuſtimmen, freilich bliebe alsdann zu 
wünſchen übrig, daß auch das leichtſinnige Schuldenmachen in 
dieſer oder jener Weiſe eingeſchränkt würde. 


Deutſches Reich. 
Derlin, 18. Oktober. 


Im Mauſoleum Kaiſer Friedrichs in 
Potsdam legte das Kaiſerpaar am Sonntag einen Lorbeerkranz, 
geſchmückt mit Veilchen und Tuberoſen, ſowie mit einer Atlas⸗ 
ſchleife mit den kalſerlichen Intttalen nieder. Am Montag trafen 
außer der Kranzſpende der Großherzogin von Baden zahlreiche 
Kränze und Deputationen mit Kranzſpenden ein. 

Der Reichskanzler Für zu Hohenlohe begiebt ſich 
am Dienſtag für einige Tage noch Schillingsfürſt. 

Der Staatsſekretär des Reichs ſchatzamtes, Frhr. v. Thiel, 
mann, begiebt ſich demnächſt nach München. Der Staats, 
ſekretär des Reichsſchatzamtes will ſich offenbar bei dieſer Gelegen⸗ 
heit dem Prinzregenten vorſtellen, gerade ſo wie es ſein Kollege 
im Reichsmartneamte, Contreadmiral Tirpitz vor wenigen Tagen 
in den ſüddeutſchen Bundesſtaaten gethan hat. > 

Staatsſekretär Rontre-Admiral Tirpitz wird, der „Poſt“ 
zu Folge, auf ſeiner Rückreiſe nach Berlin noch Dresden 
berühren, um ſich auch dort bei dem König von Sachſen vorzu · 
ſtellen und mit den Vertretern der dortigen Staatsregierung 
Rückſprache zu nehmen. 

Gegenüber der Mittheilung des „Hbg. Corr.“ wonach die 
Beurlaubung des kommandirenden Admirals v. Knorr als die 

inleitung zu ſeinem bevorſtehenden Rücktrut anzuſehen jet, 
erfährt die „Poſt“, daß an maßgebenden Stellen mit dem Rück⸗ 
tritt des kommandirenden Admirals nicht gerechnet wird. 

Am Jahrestage der Vö kerſchlacht wurde in Letpzig 
bei ſchönem Wetter ein ehernes Standbild des Fürſten 
Bismarck unter ſtarker Bethetligung feierlich enthüllt 

Die Entwürfe zum Bismarck Denkmal für Berlin 
im dortige Akademiegebäude find, wie wir bereits meldeten, vom 
Kaiſerpaar beſichtigt worden. Daſſelbe zollte ganz beſonders der 
Arbeit von Begas außerordentliche Anerkennung. Bekanntlich 
gelangt dieſe auch zur Ausführung. 

Das Befinden des Staats ſetretärs Grafen v. Poſa⸗ 
dowsky, der durch eine Erkältung ans Bett geſeſſelt iR. hat 
ſich bereits ſoweit wieder gebeſſert, daß er ſelbſt die Hoffnung 
hegt, ſeine Amtsgeſchäfte ſchon in dieſen Tagen in vollem Um⸗ 
fange wieder aufnehmen zu können. 

Den Abendblättern zu Folge iſt der ſlellvertretende Comman- 
deur der Schutztruppe in Kamerun, Hauptmann von Kamptz 
zum Kommandeur dieſer Schutztruppe ernannt worden. 

Das Togo Abkommen wird am Dienſtag der 
franzöſiſchen Kammer vorgelegt und gleichzeitig im deutſchen 
Reichsanzeiger veröffentlicht. g 

Ueber die Konferenz der Oberpoſtdirektoren i 
Reichspoſtamt zu Berlin bemerkt die „Nordd. Allg. 8tg.“ noch, 
daß die Konferenz fi mit rein poſtaltſch.techniſchen Fragen 
beſchäftigt hat. Am Freitag wird im Reichs poſtamt eine Konferenz 
von Vertretern der hervorragendſten Handelskammern und kauf 
männiſchen Korporationen ſtattfinden, an welche ih am Sonn ⸗ 
abend eine ſolche von Vertretern der Landwirthſchafts kammern und 
landwirthſchaftlichen Centralvereine anſchließen wird. a 

Der Geſetzentwurf über das Verfahren bei der ni ch t 
Rreitigen Gerichtsbarkeit hat die Zustimmung 
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nichts nützen. So ſchlage ich vor, wir ſprengen das Gerücht aus, 
Deine Geſundheit verlange einen Aufenthalt im Süden. Wir 
löſen hier den ganzen Haushalt auf, ſchicken die Jungen auf die 
Ritterakademie und nehmen Aufenthalt im Süden. Du nimmſt 
Dir Deine Jungfer, ich mir den Kammerdiener mit, und dann 
können wir im Hotel mit aller Bequemlichkett und allem Kom⸗ 
fort leben, — dazu reichen unſre Zinſen aus. — Sollten wir 
Geſchmack an dem Wanderleben finden, ſo bleiben wir fern von 
Madrid. — IR in zehn Jahren noch kein Sohn auf Niedeck ge: 
boren, jo können wir das Erbe als völlig ſicher erachten. Wir 
kehren dann nach hier zurück und holen alles nach. was wir 
etwa verſäumt haben ſollten. Biſt Du damit einverſtanden 7“ 


Gräfin Melanie nickte. Sie liebte die Abwechslung und ſah 
es nebenbei auch ein, daß man unter den obwaltenden Umſtänden 
nicht mehr blindlings in den Tag hinein leben durfte. Jene 
Stunde im Fegefeuer der Angſt, welche Tante Aureliens Erb. 
ſchaft vorausging, lebte noch in ihrer Erinnerung und mahnte ſie 
zur Vorſicht. — 


So ward der fürſtliche Haushalt des Grafen Niedeck auf- 
gelöſt und Villa Caſabella ſchloß die ſtrahlenden Fenſteraugen zu 
einem langen, langen Winterſchlaf. 

Wulff-Dietrih und Hartwig ſiedelten auf die Ritterakademie 
über, — der Aeltere mit viel Eifer und Genugthuung, der 
Jüngere grollend und außer ſich, das behagliche, elegante Leben 
des Vaterhauſes aufgeben zu müſſen. Er beſtürmte die Eltern mit 
bitteren Vorwürfen und verlangte die Beweggründe für 
Neuerung zu wiſſen, welche ihm in dem leidenden Zuſtand der 
Gräfin angegeben wurden. Er lachte ſpöttiſch auf: „Mamma iſt 
ja geſund wie ein Fiſch im Waſſer und darum könnte ich Euch 


ene 


dieſe 


des preußiſchen Staatsminiſteriums bereits erhalten und liegt 
dem zuſtändigen Ausſchuſſe des Bundesraths zur Berathung vor. 
Die Veröffentlichung des Entwurfs ſteht unmittelbar bevor. 

Der frühere Kriegsmiaiſter Bronſart v. Schellen⸗ 
dorff ſoll bekanntlich von den Conſervativen und National⸗ 
liberalen für Ottenſea⸗ Pinneberg Elmshorn als Reichstags kandidat 
aufgeſtellt werden. Es iſt jedoch nichts darüber bekannt geworden, 
ob der General zur Uebernahme einer Kandidatur gewillt iſt. 
Die „Post“ erinnert daran, daß ſich der General vor einigen 
Monaten ſehr entſchieden gegen die Annahme eines Reichstags 
mandats ausgeſprochen hat. 

Der Zureau⸗Direktor des Herrenhauſes A. Reißig 
hat eine Ueberſicht über die Verhandlungsgegenſtände des preußiſchen 
Herrenhauſes in der letzten Seſſion herausgegeben. 

Der deut ſche Kriegerbund hat für die durch das 
Hochwaſſer geſchädigten Kameraden in Schleſien. Brandenburg 
und Elſaß Lothringen 6500 M. aus Bundesmitteln bewilligt und 
nach Anhalt der nachgewieſenen Schäden in den einzelnen 
Vereinen ſoſort an die Kreisverbände abgeſandt. 

Der Verein der Deutſchen Zuderin- 
duſtrie hat am 20. September und 8. Oktober d. 3. zwei Ein- 
gaben betreffend die Differenztalzölle der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika an den Reichskanzler gerichtet. Die Eingaben 
find in Abſchrift auch dem Staatsſekretär Dr. Frhr. v. Thiel- 
mann zugegangen. In der erſten Eingabe wurde gebeten, mit 
vollem Nachdrucke dahin zu wirken, daß Deutſchland bei dem 
Export von Zucker nicht ungünſtiger als andere Staaten behandelt 
werde. Als nun durch das Rundſchreiben des Schatzamts⸗ 
Sekretariats der Vereinigten Staaten vom 22. September d. J. 
an die Zollbeamten die Kompenſationszölle feſtgeſetzt waren und 
was befürchtet wurde, daß nämlich die amerikaniſche Regierung in 
einer Verletzung ihres neuen Tarifgeſetzes zu Ungunſten deutſchen 
Zuckers begriffen jet, eingetreten war, wurde gleich nach Bekannt- 
werden dieſer Beſtimmungen eine erneute Eingabe an den Reichs⸗ 
kanzler gerichtet. Die Kompenſatlonszölle find feſtgelegt worden 
für Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn Frankreich und Argentinien. 
Unter dieſen Ländern fehlt zunächſt Belgien ganz, und außerdem 
iſt es unterlaſſen, den franzöſiſcheu Zucker einem Extrazoll wegen 
der indirekten Prämie, welche der Zucker in Frankreich genießt, zu 
unterwerfen. Der Verein der deutſchen Zuckerinduſtrie hat des ⸗ 
halb den Reichskanzler gebeten, gegen dieſe Verletzung des neuen 
amerikaniſchen Zolltarifs zu Ungunſten des Zuckers mit allem 
Nachdruck Einſpruch zu erheben und die deutſche 
Zuckerinduſtrie vor weiteren Verletzungen ſchützen zu wollen. 


Ausland. 


Rußland. [Ein ſenſationelles Urtheil.] Kaiſer Alexan⸗ 
der II. von Rußland war bekanntlich in morganatiſcher Ehe mit der 
Prinzeſſin Dolgorukow vermählt, die 1880 zur Fürſtin Jurjewskaja ernannt 
wurde und gegenwärtig in Paris lebt. Einige Tage vor ſeinem Tode 
vermachte Zar Alexander ſeiner Gemahlin ein ſehr großes Vermögen und 
ſetzte gleichzeitig zum Vormunde der dieſer Ehe entſprungenen Kinder einen 
Baron Taube ein, ein Mitglied des in Kurland hochangeſehenen freiherr⸗ 
lichen Geſchlechts gleichen Namens. Wie es ſich in der Folge erwies, hat 
Baron Taube in gewiſſenloſeſter Weiſe mit dem Vermögen ſeiner Mündel 
gewirthſchaftet und dieſe um 2130 900 Rubel geſchädigt. Anfangs ſollte 
die unterſchlagene Summe von höchſter Stelle in aller Stille gedeckt werden; 
die nächſten Verwandten der Fürſtin Jurjewskaja, die Fürſten Dolgorukow, 
denen der gewiſſenloſe Vormund ſchon längſt ein Dorn im Auge war, 
leiteten jedoch einen Prozeß ein, der am 12. d. M. zur gerichtlichen Ver⸗ 
handlung gelangte und allen Erwartungen zuwider mit der Freiſprechung 
des Angeklagten endete. Die Verhandlungen fanden unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit ſtatt. Zur Rechtfertigung der Geſchworenen, ſoweit eine 
ſolche möglich iſt, wird angeführt, daß fie ſich hei Abgabe ihres Verdiktes 
inſofern unter einem Druck befanden, als die Anwälte bei ihren Ver⸗ 
theidigungsreden durchblicken ließen, daß eine Freiſprechung des Ange⸗ 
klagten in höchſten Kreiſen ſehr erwünſcht wäre. So kam troß der klarſten 
Schuldbeweiſe ein freiſprechendes Verdikt zu Stande. 


Provinzial⸗ Nachrichten. 

— Strasburg, 18. Oktober. In der letzten Strafkammerſitzung wurde 
der Beſizer Tynidi aus Brudzaw wegen Beleidigung der Mit⸗ 
glieder des Vereins zur Förderung des Deutſchthums zu 200 Mark Geld⸗ 
ſtrafe verurtheilt. 

— Culm, 17. Oktober. Am Freitag Abend brannte die Inſt⸗ 
kathe des Beſitzers J. Goertz in Roßgarten total nieder. — Am Dienſtag 
verſuchte der Käthner W. aus Rudnick an der dreizehnzährigen Tochter 
des Beſitzers Ch. von dort ein Sittlichkeits vergehen zu ver⸗ 
üben. Nur durch einen Zufall gelang es dem Mädchen zu entkommen. 
Der Attentäter ſoll geiſtig nicht ganz normal ſein. — Eine Dampf⸗ 
ſſcchneidemühle wird Spediteur Nonnenberg aus Graudenz dicht am 
Bahnhof Miſchke erbauen. Das Etabliſſement ſoll in der Größe der 
Marienmühle in Neuguth eingerichtet werden. 

— Krojauke, 17. Oktober. Nachdem die Ausbaggerung und 
Regulirung des Kozumfluſſes in ſeiner ganzen Länge für die daran 
ſtoßenden Wieſen ſchon ſeit Jahren ein nothwendiges Bedürfniß war, 
fanden vorgeſtern unter dem Vorſitz des Regierungsaſſeſſors Raapke⸗ 
Marienwerder und im Beiſein des Meliorationsinſpektors Fahl⸗Danzig in 
den nahen Dörfern Klesezun und Podruſen Verſammlungen von Inter⸗ 
eſſenten zwecks Gründung einer Waſſergenoſſenſchaft ſtatt. Das Melio⸗ 
rationsgebiet, bei dem die Ortſchaften Klesezyn, Skietz, Slawianowo, Wil⸗ 
— Schwente, Gut und Gemeande Buntowo, Podruſen und Gut 

eßnick betheiligt ſind, umfaßt 859,37 Hektar, wovon 570 Hektar allein auf 
die prinzliche Herrſchaft entfallen. Für das Projekt ſtimmte die prinzliche 
Herrschaft und der Gutsbeſitzer Born⸗Leßnick, wodudch für das Unternehmen 
über 600 Hektar gewonnen ſind, während auf gegneriſcher Seite, welche 
den geſammten Kleingrundbeſitz in ſich vereinigt, nur 232 Hektar in Be⸗ 
—e — — — — . — —tU— —— 

doch auch mit meinem Hauslehrer begleiten!“ Graf Rüdiger 
ward ſchließlich grob, und Hartwig verſtummte tief gekränkt. 
Wulff Dietrich hatte keine einzige Frage an die Eltern 
gerichtet, als er ihre überraſchenden Vorbereitungen bemerkte. 
Er ſah ſehr blaß aus, und die herbe Linie reſervirten Stolzes 
ſenkte fi ſchärfer wie je um feine Lippen. 

Es war ſchon ſeit längerer Zeit auffallend geweſen, wie 

anſpruchslos und ſparſam der ehedem ſo ſorgloſe Knabe geworden 
war. Er verbat ſich die ſpitzenbeſetzte Wäſche als eines Jungen 
unwürdig, er vermied alle Spiele, welche ſeine koſtbaren Anzüge 
ruinirten und unterließ all die vielen, unnützen Ausgaben, 
welche früher ſein Taſchengeld verſchlungen hatten. Auch die 
neue Ausſtattung, welche er für die Ritterakademie erhielt, ward 
auf ſeinen ausdrücklichen Wunſch ſehr einfach, beinah ſchlicht 
gehalten, und obwohl die Gräfin in ihrer großſpurigen Weise 
laut lachend die Hände über ſolche Narrheit, — ſolch eine 
Marotte — zuſammenſchlug, befahl fie dennoch in hetterſter 
Laune, dieſe „Seminariſtenausſtattung“ genau nach feiner An- 
gabe anzufertigen. 
HOartwigs Anſprüche waren deſio unbeſcheidener, aber auch 
fie wurden anſtandslos bewilligt. Nie war der Unterſchied 
zwiſchen den Brüdern ſo ſchroff zu Tage getreten wie jetzt; 
während Wulff Dietrich mit ſeinen noch nicht vollendeten dreizehn 
Jahren den Eindruck eines ernſtdenkenden, ruhigen, beinah ver- 
ſchloſſenen jungen Mannes machte, verrteth ſich in Hartwigs 
Weſen ſchon jetzt der ganze ſorg⸗ und anſpruchsloſe Leicht ſinn, 
welchen er wohl als fatales Erbtheil ſeiner Eltern mitbekommen. 
Die Grafen Niedeck hatten ſtets für ein folides, gewiſſenhaftes, 
rliterliches Geſchlecht gegolten, Rüdiger bildete wohl die erſte 
Ausnahme von dieſer Regel. 

Sein älteſter Sohn verleugnete das Blut ſeiner Ahnen nicht 
und ſchien in jeder Beziehung den Traditionen der Familie Ehre 


tracht kommen; bei dieſem Ergebniß dürfte wohl die Ausführung des Pro⸗ 
jekts geſichert ſein. 

— Konitz, 15. Oktober. In der letzten Stadt verordneten⸗ 
ſitzung war der Antrag des Magiſtrats, den fünf jetzigen Nachtwächtern 
u kündigen, abgelehnt und der Magifirat erſucht worden, zuvor in Unter⸗ 
andlungen mit den Wächtern einzutreten, ob fie auf Penſion verzichten 
wollten. Die Nachtwächter haben ſämmtlich erklärt, auf Penſion nicht ver⸗ 
zichten zu wollen. Der Magiſtrat beantragte nun in der heutigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung wiederum die Kündigung, da der Regierungs⸗Präſident 
darauf beſtehe, daß ihre Beſtätigung bei ihm nachgeſucht werden müſſe, da 
die Wächter ſonſt keine Beamten qualifikation beſäßen, die Beſtätigung aber 
en verſagt werden würde, da die jetzigen Nachtwächter ſich nicht zu 

eamten eigneten. Die Kommiſſion war jedoch der Anſicht, daß die Stadt 
im Fall der Kündigung fünf neue Prozeſſe haben und jedenfalls die Koſten 
werde tragen müſſen, da die Nachtwächter im Fall des Unterliegens zu arm ſeien, 
die Koſten zu bezahlen. Würde die Beſtätigung erlangt, ſo müßten aller⸗ 
dings zwei Nachtwächter bald penſionirt werden, andernfalls müſſe man 
dieſen beiden alten Leuten, welche keine weiteren Einnahmen haben, als 
ihr Nachtwächtergehalt, Armenunterſtützungen zukommen laſſen, da ſie 20 
Jahre hindurch die Stadt bewacht haben. Die Verſammlung lehnte den 
Magiſtratsantrag einſtimmig ab, ebenſo die Magiſtratsanträge, den Schlacht⸗ 
hauszwang auch auf die Privatſchlachtungen auszudehnen, und den Heu⸗ 
marktsplaß zur Aufſtellung des Kaiſer Wilhelm⸗Denkmals nach dem Plane 
des Eiſenbahn⸗Bauinſpektors Schlegelmilch, deſſen Ausführung 15 000 Mk. 
beanſprucht, umzugeſtalten. Endlich beſchloß die Verſammjung, von jeg⸗ 
lichen Regreßanſprüchen gegen diejenigen Magiſtratsmitglieder, welche die 
der Stadt ſo theuer gewordene Entlaſſung des früheren Regiſtrators Scholz 
veranlaßt haben, abzuſehen. 

— Elbing, 17. Oktober. Die Idee der Volksunterhaltungs⸗ 
abende ſcheint bei uns, der heutigen erſten Veranſtaltung nach zu ur⸗ 
theilen, auf guten Boden gefallen zu ſein. Die Bürgerreſſource war mit 
etwa 700 Beſuchern bis zur Grenze des Erlaubten gefüllt. Weitere mußten 
zurückgewieſen werden. Alles, was geboten wurde, fand die beifälligite 
Aufnahme. Eingeleitet wurde der Abend durch einen von Prediger Weber 
geſprochenen Prolog. Darauf folgten nach einem Klaviervortrage ein Vor⸗ 
trag des Oberlehrers Stenzel über „Volksthümliche Ausdrücke unſerer 
Sprache,“ Geſangsvorträge des Geſangchores der Löſer und Wolff'ſchen 
Cigarrenfabrit, einige Solovorträge, Reutervortrag, Deklamationen ꝛc. — 
In der heutigen Schwur gerichtsverhandlung wurde ber 
Kaufmann Hermann Wendt aus Marienburg, der wegen Meineides und 
wiſſentlich falſcher Anſchuldigung angeklagt war, freigeſprochen. 

— Danzig, 18. Oktober. Die „Danz. Ztg.“ ſchreibt: Das Berliner 
Blatt „Die Welt am Montag“ bringt heute aus Danzig die telegraphiſche 
Senſationsnachricht, daß am Sonnabend oder Sonntag Morgen zwiſchen 
einem Schriftſteller Dix und einem Offizier des 1. Leibhuſaren⸗Regiments 
ein Piſtolenduell ſtattgefunden habe, bei welchem Herr Dix todt 
auf dem Platze geblieben ſei. An zuſtändigſter Stelle, der von einem 
ſolchen Vorgange längſt Meldung gemacht ſein müßte, wurde uns vers 
ſichert, daß weder dort noch ſonſt in militäriſchen Kreiſen von einem Duell 
oder ſonſtigen Rencontre zwiſchen den bezeichneten Perſonen etwas bekannt 
ſei und daß man die ganze Nachricht für vollſtändig aus der Luft 
gegriffen erachte. Eine ähnliche Auskunft erhielten wir aus Langfuhr, 
wo bekanntlich das 1. Leibhuſaren⸗Regiment in Garniſon ſteht. 

— Aus dem Kreiſe Putzig, 18. Oktober. Eine un ver muthete 
Unterſtützung erhielt dieſer Tage eine arme Arbeiterwittwe in Rutzau. 
Der Arbeiter Joſef Hini ſtarb im Oktober 1895 in Folge eines bei der 
landwirthſchaftlichen Arbeit erlittenen Unfalls. Dieſes kam erſt in dieſem 
Sommer zur Anmeldung und hat nun die Wittwe von der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft an Begräbnißgeld und Rente für ſich und 
ihre drei Kinder 455,72 Mark ausgezahlt erhalten und bezieht fortan noch 
eine monatliche Rente von 18 Mark. 

— Neuenburg, 16. Oktober. Geſtern Nachmittag um 3 Uhr ertönten 
die Feuerſignale. Es brannte bei dem Kaufmann Drawitzki neben 
der evangelifchen Kirche. Das Feuer, das im Laden entſtand, griff jo 
ſchnell um ſich, daß ſämmtliche Hausbewohner, der Eigenthümer und zwei 
Familien, welche die obere Gelegenheit bewohnten, nur mit genauer Noth 
das nackte Leben gerettet haben. Beſonders erleidet Schneidermeiſter Block 
bedeutenden Schaden, da ihm Stoffe von Kunden im Werthe von über 
1000 Mark verbrannt ſind. Durch energiſches Eingreifen der Feuerlöſch⸗ 
mannſchaften blieb das Feuer auf ſeinen Heerd beſchränkt. 

— Pr. Stargerd, 17. Oktober. Aus Anlaß ihres Uebertritts in den 
Ruheſtand find dem Kreiskommunal⸗ und Kreisſparkaſſen⸗Rendanten 
Beyer der Kronenorden 4. Klaſſe und dem Lehrer Dörin g⸗Summin 
ohenzollernſche Hausorden verliehen worden. 

— Memel, 18. Oktober. Das Filial⸗Artillerie⸗Depot 
in Memel iſt auf Beſehl des Kaiſers aufgelöſt worden. 


— Königsberg, 18. Oktober. Von der freiſinnigen Volkspartei iſt 
der Direktor der Gasanſtalt Krüger als Reichstagskandidat 
aufgeſtellt worden. — Der Magiſtrat iſt augenblicklich damit beſchäftigt, 
für die an ſchwerer Granuloſe erkrankten Volksſchulkinder ſogenannte 
Trachomklaſſen einzurichten, in denen die kranken Kinder, gänzlich 
abgeſondert von den geſunden, unterrichtet werden ſollen. 

— Königsberg, 17. Oktober. Am Sonnabend um 7 Uhr Abends 
zahlte der Lehrling eines größeren Poſamentirgeſchäfts gegen 500 Mark 
am Schalterraum des Poſtamts ein. Während er das Zählbrett mit dem 
aufgezählten Gelde vor ſich hatte und der Poſtbeamte den Einlieferungs⸗ 
ſchein ausſchrieb, hatte der Beamte an den Einlieferer eine zur Sache ge⸗ 
hörige Frage zu thun. In dem Moment als der Lehrling den Blick auf 
den Beamten richtete, griff ein unter der Menge der an den Schaltern um 
dieſe Zeit ſich Drängenden hinzu und erhafchte zwei 100⸗Markſcheine, mit 
denen er eiligſt zu entkommen ſuchte. Der kühne Griff war aber bemerkt 
worden, man ſetzte dem Räuber, einem gutgekleideten ftellenlofen Kommis, 
nach und erwiſchte ihn auch glücklich. Nach dem Schalterraume zurück⸗ 
transportirt verſuchte der Kommis die Papiere zu zerkauen und hinunter⸗ 
zuſchlucken; er wurde an der Ausführung des Experiments aber ge» 
waltſam gehindert und die . 100-⸗Markſcheine konnten noch in einem 
Zuſtande aus dem Munde des Räubers gezogen werden, der die Annahme 
derſelben dem Beamten ermöglichte. War der Geldauflieferer mit dem 
bloßen Schreck davongekommen, ſo war der hinzugerufene Schutzmann doch 
nicht im Stande, den Arretirten vor Püffen und Stößen zu ſchützen, die 
er noch im Schalterraum und auf dem Wege zur Polizei vom Publikum 
ausgetheilt erhielt. 

— Schlitz, 17. Oktober. Von dem Zuſammenſtoß mit 
Wilderern, von dem vor einigen Tagen von hier berichtet wurde, iſt 
in hieſigen Förſterkreiſen nichts bekannt. Vermuthlich handelt es ſich bei 
der Nachricht um eine Verwechslung mit einem — allerdings ſehr un⸗ 
blutigen — Fall in der Croner Gegend. 


der 


machen zu wollen, Hartwig aber war ein echtes Kind ſeiner 
modernen Zeit, das treue Abbild des Vaters, und gleich der 
Mutter ein fremdes Reis auf dem alten Stamm. —— 


* 

Jahre waren vergangen, fünfzehn lange Jahre. Gar manches 
hatte ſich in dieſer Zeit geändert und wenig nur war ſich gleich 
geblieben. Zu dieſem Wenigen gehörte auch das alte Schloß 
Niedeck, in welchem kaum ein Stuhl von der Stelle gerückt 
worden war, geſchweige daß eine eingreifendere Neuerung an 
ſeinem Inneren oder Aeußeren vorgenommen wäre. Die gräfliche 
Herrſchaft wohnte nur wenige Sommer- und Herbſtmonate in der 
Heimath; ſie kam unerwartet an, und kein Menſch würde etwas 
von ihrer Anweſenheit gemerkt haben, wenn nicht die Bauern 
und Waldhüter der Equipage in den Forſten begegnet wären. 

In Angerwies ließ ſich niemand von der Familie blicken, 
ebenſowenig in der Umgegend. Da Niedeck ein mächtig ausge⸗ 
dehnter Ländercomplex war, befanden ſich keine Güter in der Nähe, 
auf welchen man von dem Schloſſe aus hätte verkehren können. Aber 
Graf und Gräfin Niedeck ſchienen gerade die Einſamkeit ganz 
beſonders zu lieben. 

Sie pflegten voll Entzücken die alten Erinnerungen, ſaßen 
Abends Hand in Hand an dem Fenſter des Kutſcherſtübchens und 
ſahen ſich wie einſt in den Flitterwochen voll zärtlicher Anbetung 
in die Augen. Johanna war mit den Jahren noch fliller, 
fügſamer und ſanfter geworden, Willibatd hingegen ſchien die 
3 der fremden Länder in lebhafteſter Weiſe angeregt 
zu haben. 

Sonderling blieb er nach wie vor, — ſeine kleinen Eigen⸗ 
heiten legte er nicht ab, — aber es waren zumeiſt Schrullen, von 
denen die Außenwelt nicht viel merkte und welche ſeine Gattin 
voll nie ermüdender Engelsgeduld ertrug. Nachdem Graf 
Willibald ſeiner Zeit die Geburt einer Tochter an; 


— Argenau, 17. Oktober. Dem Vernehmen nach ſteht der Poſt⸗ 
fiskus mit einem hieſigen Bürger wegen Errichtung eines 3 
Poſtgebäudes in Verhandlung. Die bisher von der Poſt benutzten 
Räume ſollen ſich für den geſteigerten Verkehr nicht mehr als ausreichend 
erwieſen haben. Der Poſtfiskus würde das Gebäude, deſſru Baukoſten auf 
etwa 20 (00 Mark veranſchlagt ſind, zunächſt auf eine längere Reihe von 
Jahren miethsweiſe übernehmen. — Aus der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung ſcheiden in dieſem Herbft Zimmermeiſter Fiſcher, 
Fabrikbeſitzer Schwarz, Gntsbeſitzer Eichſtädt und Kaufmann Göhring aus. 
Die Neuwahlen finden am 12. November, Vormittags 9 Uhr, in Pfeilers 
Hotel ſtatt. In der erſten Abtheilung iſt ein, in der zweiten Abtheilung 
find zwei, in der dritten Abtheilung iſt ein Stadtverordneter zu wählen. 
Die deutſchen Wähler befinden ſich in allen Abtheilungen weitaus in der 


Ueberzahl. 

. Rakwitz, 16. Otlober. [Beſtrafte Mildthätigteit) 
Wie wir im September d. J. nach der „Poſ. Ztg.“ berichteten, ſtand dem 
Lehrer B. in Rakwitz eine Ordnungsſtrafe bevor, weil er ohne die behörd⸗ 
liche Genehmigung eine Kollekte für die Ueberſchwemmten vorgenommen 
hatte. Der Leb rer hat nun thatſächlich, wie das genannte Blatt mit⸗ 
5 ein Strafmandat auf zehn Mark Geldstrafe oder zwei Tage Haft 
erhalten! 

— Poſen, 18. Oktober. Der bereits gemeldete Ankauf des Rittergutes 
Gora im Kreiſe Poſen⸗Weſt durch die Anſiedel ungs⸗Kom⸗ 
miſſion iſt erfolgt, obwohl ſich der Beſitz in deutſchen Händen befand. 
Es lag die Gefahr nahe, daß das Gut in polniſchen Beſig übergehen 
würde. Ganz in der Nähe liegt das ſchon theilweiſe beſiedelte Anſied⸗ 
lungsgut Tarno wo. Der Kaufpreis betrug für Gora 480 000 Mark. 
— Hier wurden Typhusfä lle feſtgeſtellt. Das Warthewaſſer gilt 
als verſeucht. — Eine Verſammlung polniſcher Dr ogiſten fand 
geſtern Nachmittags im Hotel de Berlin ſtatt. Zweck derſelben war die 
Gründung eines Verbandes polniſcher Drogiſten für die Provinz Poſen. 
Anweſend waren 20 Herren. 

— Schneidemühl, 18. Oktober. Dieſer Tage fand die Eröffnung der 
Angebote auf die zur Neuverpachtung ausgeſchriebene hiefige Bahn hofs⸗ 
Reſtauration ſtatt. Es waren 86 Gebote abgegeben worden, die ſich 
zwiſchen 3000 und 37 000 Mark bewegten. Davon bot die bisherige 
Pächterin 1200 Mark. Es waren Bieter aus Leipzig, Wanzleben, 
Bitterfeld, Arolſen, Rügen, Misdroy, Dortmund, Langenſalza, Potsdam 
1 f. w. vorhanden. Der Zuſchlag wird erſt nach zwei Monaten ertheilt 

erden. 


Lokales. 
Thorn, 19. Oktober 1897. 


+ [Berfonalien] Dem emeritirten Pfarrer Che 
valier zu Langenau im Kreiſe Roſenberg iſt der Rothe Adler⸗ 
orden vierter Klaſſe verliehen worden. — Der bisherlge Ober⸗ 
lehrer am kal. Progymnaſium zu Schwetz Bernhard Rü be iſt 
zum Kreis⸗Schulinſpektor ernannt worden. — Die Kreisthierarzt⸗ 
ftelle für den Stadt. und Landkreis Elbing iſt dem Oberroßarzt 
a. D. Friedrich Schmidt in Elbing kommiſſariſch übertragen 
worden. — Die Pfarrſtelle Lnianno (Diözeſe Schwetz) iſt mit 
dem ſeitherigen Hilfsprediger Auguſt Evers zu Andreasthal 
beſetzt worden. 

+ [Berjonalien bei der Eiſenbahn!] Der 
bei der Eiſenbahndirektion in Bromberg beſchäftigte Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Loe fler ift dauernd in den Staatseiſenbahndienſt 
übernommen. Verſetzt iſt der lechniſche Eiſenbahnſekretär Raijer 
von Inowrazlaw nach Jülich. Belohnungen haben eohalten : der 
geprüfte Lokomotivheizer Ben ſch in Inowrazlaw für die Ab- 
wendung einer durch das plötzliche Schadhaftwerden der Loko⸗ 
motive entſtandenen Gefährdung eines Eiſenbahnzuges, und der 
Bahnunterhaltungsarbeiter Trogiſch in Bromberg nach 
zurückgelegter 35 jähriger ununterbrochener Beſchäftigung im Dienfte 
der Eiſenbahnverwaltung. 

[Or densverleihung.] Aus Anlaß der 
ſtattgehabten Feier des 50 jährigen Beſtehens des Meteorologiſchen 
Juſtituté zu Berlin iſt dem Oberlehrer am Gymnaſium zu 
Konitz, Profeſſor Bartholomäus Paszotha der Rothe Adler⸗ 
orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

+ [Grenztommijjariat.] Wie wir hören, iſt Herrn 
Hauptmann a. D. Märker das Grenzkommiſſartat in Thorn, 
das er bisher nur vertretungsweiſe verwaltete, nunmehr endgültig 
übertragen worden. 2 

= lüurmeſter⸗ Konzert!] Das Konzert, welches 
der bekannte Violinvirtuoſe Herr Willy Burmeſter in Gr 
meinſchaft mit dem Pianiſten Herrn Mayer ⸗ Ma hr geſtern 
Abend im Artushofſaale veranftaltete, hatte einen großen Theil 
unſeres muſikliebenden Publikums angelockt, deſſen ziemlich hoch⸗ 
geſpannte Erwartungen voll befriedigt wurden. Herr Burmeſter 
iſt zwar bei uns kein Fremder mehr, ſondern noch von ſeinem 
vorjährigen Konzert her vortheilhaft bekannt, trotzdem überraſchte 
er aber auch geſtern wieder durch die vollendete Meiſterſchaft, mit 
welcher er ſein vorzügliches Inſtrument handhabte, und riß die 
Zuhörerſchaft wiederholt zu brauſenden Beifallsſtürmen hin. 
Der Künſtler beherrſcht nicht nur die Technik des Violinſpiels 
in einer ſo hervorragenden Weiſe, daß er unter den derzeitigen 
Virtuoſen in erſter Reihe genannt werden muß, ſondern ſein 
meiſterhaftes Spiel ließ auch dort nichts zu wünſchen übrig, wo 
es mehr auf eine ſchöne Tonbildung und Ausdrucksfähigteit des 
Spiels ankam. Das ſehr geſchickt zuſammengeſtellte Programm 
trug dieſen beiden Seiten feiner Künſilerſchaft gleichmäßig Rech⸗ 


nung; es wurde durch das Hauptwerk des Abends, die 
fehr umfangreiche und melodtöſe zweite große Sonate 
für Violine und Klavier A. - dur von Raff, eingeleitet, 


bei welcher neben Herrn Burmeſter auch Herr Mayer Mahr 


— 


gezeigt hatte, ſchien der Klapperſtorch die Adreſſe des Majoratsherrn 
vollſtändig vergeſſen zu haben. Der Erbe, nach welchem jo viele 
Augen voll brennenden Intereſſes ausſchauten, ward nicht geboren, 
und je mehr Jahre verftrichen, ohne einen kleinen Majoratsherrn 
mitzubringen, je triumphirender und ſelbſtbewußter wiegten ſich 
Graf Rüdiger und Melanie in der ſeligen Gewißheit, das 
Majorat unbeſtritten auf ihren Sohn übergehen zu ſehen. 

Seltſamerweiſe hörte man ſo gut wie nichts von der 
Familie Willibald. Niemand traf ſie auf Reiſen an, in keinem 
Fremdenbuche war der Naue Niedeck zu finden, obwohl man 
wußte, daß die Familie in Venedig, Rom oder Neapel weilte, 
weil die Briefſchaften von Niedeck poſtlagernd nach dort gejandt 
wurden. 

Dann hatte Graf Rüdiger erforſcht, daß der Vetter den 
Winter in Kairo zubringe. Die Neugierde trieb ihn, mit ſeiner 
Gattin ebenfalls in Kairo Aufenthalt zu nehmen. Aber von 
Graf Willibald und ſeiner Familie war keine Spur zu entdecken, 
fo ſehr fie auch alle Hotels und Fremdenpenſionen nach ihm ab- 
forſchten: Da öfters von reichen Engländern, Amerikanern und 
Ruſſen ganze, villenartige Käufer gemiethet wurden, forſchte 
Rüdiger auch in dieſen nach, doch erfuhr er nur unbekannte Namen 
von etlichen Ausländern, welche ſich dieſen Luxus geſtatteten. 

Und doch würde es den Kammerherrn außerordenttich intereſſirt 
haben, einmal die Nichte von Angeſicht zu ſchauen, welche nach 
dem eigenartigen Elternpaar ein ganz abionderliches kleines 
Weſen ſein mußte. Es gelang ihm aber nicht. 

Endlich hörte er auf Umwegen von ihr. 

Ein Niedecker Forſtläufer war für Geld und gute Worte 
erbötig, von der gnädigen Komteſſe Fränzchen zu erzählen. 


(Fortſetzung folgt.) 


a 


Kouſular - Archivs genommen werden. 


auf der preußiſchen Weichſel verwendet werden wird. 


würdiger Accurateſſe trieb, auch am Trapez ließ fie 
1 dieſes Geräthes und ihrer ſchlanken Glieder erkennen. 


theiltes Lob geſpendet werden, 


Gelegenheit fand, ſich als einen vorzüglichen Pianiſten vorzuſtellen. 
Nach einem ſehr graziöſen Rondo capriccio von Saint-Sas is, 
deſſen Feinheit erſt durch das ſaubere Spiel Burmeſters zur 
vollen Geltung kam, folgten als Klaviernummern die überaus 
ſchwierige Kreislertana von Schumann, ſowie eine recht an⸗ 
ſprechende Mazurka eigener Kompoſition des Pianiſten. Nach 
einem Adagio von Spohr, ſowie einem Präludium von Bach, 
die von Herrn Burmeſter mit großem ſchönen Ton und in form⸗ 
vollendeter Weiſe zum Vortrag gebracht wurden, ſpielte Herr 
May er⸗Mahr ein Nocturno von Paderewski und eine hübſche 
Paro phroſe, Romeo und Juliette von Gounod⸗Raff, welche ihm nicht 
endenden Beifall eintrugen. Den Beſchluß machte nach dem 
„Air“ von Bach der Vortrag der bekannten Hexentänze von Pa⸗ 
ganini, deren eminente techniſche Schwierigkeiten Herrn Burmeſter 
Gelegenheit zu einer glänzenden Entfaltung ſeiner bewunderns⸗ 
werthen Fingerfertigkeit gaben. 

TIRilitäranwärter⸗ Verein.] Der 
biefige Zweigverein des Vereins deutſcher Militäranwärter und 
Invaliden hält dieſen Mittwoch im Hotel „Muſeum“ wieder 
eine Verſammlung ab. Die Tagesordnung iſt aus dem Anzeigen: 
theil erſichtlich. 

[Weſtpreußiſcher Provinzial Lehrer verein) 
In der letzten Vorſtandsſitzung iſt beſchloſſen worden, daß im 
Anſchluß an die im Jahre 1898 ſtattfindende Vertreter-Verſammlung 
in Danzig das 25 äheige Beſtehen der Weſtpreußiſchen Vereins ⸗ 
thätigkeit in geeigneter Weiſe gefeiert werden ſoll. Lehrer Jafle- 
Danzig wurde beauftragt, Abänderungsvorſchläge für das Statut 
des Provinzialvereins auszuarbeiten und die Zweigvereine auf- 
zufordern, ihre diesbezüglichen Wünſche zu äußern. 

[Reviſton!] Geſtern und heute war der Abs 
theilungs Chef im Kriegsminiſterium, Herr Major Fro mm, in 
Begleitung eines Hauptmanns vom Kriegsminiſterium und eines 
Zeugoffiziers hier anweſend, um das hieſige Königliche Artillerie⸗ 
depot unvermuthet zu revid ren. 

5 Konſulatsurkunden.] Nach einer Mittheilung 
des ruſſiſchen Generalkonſulates zu Danzig muß von jeder dem 
Konſulat zur Beglaubigung überreichten, zum Gebrauch in Rußland 
beſtimmten Urkunde eine genaue Abſchrift zu den Akten des 
Das Ronjulat läßt 
deshalb von jeder Urkunde, welcher nicht eine Abſchrift beigefügt 
iſt, eine Abſchrift für die Ronſular-Akten anfertigen und erhebt 
dafür Schreibgebühren. Nöthigenfalls iſt das Konſulat auch 
berechtigt, von den Intereſſenten zwei Abſchriften zu fordern. 


Zur Erſparung der Schreibgebühren können den Anträgen auf 


Legaliſatton von Urkunden der bezeichneten Art Abſchriften bei⸗ 
gegeben werden. 

DÄ Prozeſſe in Rußland. Die deutſchen Ge 
ſchäftsleute haben es bisher nach Möglichkeit vermieden, in 
Rußland Prozeſſe auzuſtrengen, da dies, abgeſehen von den be⸗ 
deutenden Koſten, mit großen Schwierigkeiten verbunden iſt. In 
vielen Fällen verzichteten diezGeſchäftsleute lieber auf Forderungen, 
deren Befriedigung fie nicht erlangen konnten, als daß ſie das 
Wagniß eines Prozeſſes in Rußland unternahmen. Jetzt wird 
der „Bresl. Ztg.“ berichtet: Die mannigſachen Beſchwerden, die 
unſere Geſchäftswelt ſowohl an die deutſche wie an die ruſſiſche 
Regierung zu richten ſich gezwungen ſah, ſcheinen nicht ohne Erfolg 
geblieben zu ſein. Nach einer einigen großen Exportfirmen in 
dieſen Tagen zugegangenen Benachrichtigung haben die deutſche 
und rufſiſche Regierung (wie wir ſchon mitgetheilt haben) in 
beiderſeitigem Einvernehmen eine Gegenſeitigkeit im Prozeß verfahren 
inſofern eintreten laſſen, als ſie angeordnet haben, daß Deutſche 
in Rußland und Ruſſen in Deutſchland in den von ihnen als 
Haupt⸗ oder Nebenkläger anhängig gemachten Rechtaſtreitigkeiten 
nur unter denſelben Vorausſetzungen und in demſelben Umfange 
verpflichtet find, Cauttonen zu ſtellen, Koſtenvocſchüſſe zu zahlen 
oder Gebühren zu entrichten, wie die Angehörigen des Landes, 
in dem der Rechtsſtreit betrieben wird. 

DMReuer Weichſeldampfer.] Auf der 
Klawitter'ſchen Werft in Danzig befindet ſich jetzt wieder ein 
neuer Dampfer im Bau, der nach ſeiner Fertigſtellung von der 
Firma Johannes Ick daſelbſt zur Fluß⸗ und e 

eim 
Wiederbeginn der Schifffahrt im nächſten Frühjahr wird auch 
dieſer neue Hinterrad-Dampfer in die Flußdampfer⸗Flotille der 


genannten Firma eintreten, die damit auf acht Schiffe ſteigt. 


— [Die geſtrige Spezialitäten⸗Vorſtellung 


um Schützenhauſe] war leider nicht jo zahlreich beſucht, 


als man es in Anbetracht der guten Leiſtungen der 
Künſtler hätte wünſchen mögen, denn ſie alle waren redlich bemüht 
ihr Beſtes zu bieten, was ihnen auch vollſtändig gelang. Wenn 
Hier die beiden Sängerinnen Frl. Roſa Roſſée und Frl. Theo 
Soenckſen durch ihre necklſch-heiteren Lieder die Hörer erfreuten, 
ſo mußte man auf der anderen Seite über die unglaubliche 
Gelenkigkeit des Mr. Huberto Vincento ſtaunen, der mit ver- 


blüffender Leichtigkeit ſowohl am Trapez als auch am Erdboden 


ſeinen Körper in alle möglichen Zerrgeſtalten hineinzwang. Auch 
der Geſangshumoriſt Herr G. Bonné verſtand es, durch feine 


geſchickt zum Vortrage gebrachten Couplets die Hörer für ſich zu- 


gewinnen. Die größtes Anerkenuung gebührt aber der jugende 
lichen Athletin auf dem Drahtſeil, Miß Aanita Blanchetti. Si 
nahm ſchon durch ihre hübſche äußere Erſcheinung, vollends aber 
durch ihre geſchickten und ſchwierigen Produktionen auf dem 
Drahtſeil die Zuſchauer für ſich ein. Nicht allein, daß die 
Künstlerin auf ihrem ſchwanken Standpunkt mit ſchweren eiſernen 
Gewichten und Hanteln ihre gefahroolle Kunft mit bewunderungs⸗ 
die vollſtändige 


Auch den anderen noch auftretenden Künſtlern kann nur unge- 
denn ſie alle waren beſtrebt, den 
Anweſenden ihr beſtes Können zu zeigen. — Der Beſuch der 
Vorſtellungen kann nur empfohlen werden. 

+ [Eine Entſcheldung von grund ſätzlicher 
Bedeutung] hat die Caſſeler Cioilkammer III. geſält. Ein 
Bankier aus Marburg gab auf dem Poſtamt zu Rauſchenberg 
ein Telegramm an die Bank für Handel und Induſtrie zu 
Darmſtadt auf, worin er um Ankauf von ſchleſiſchen Kohlenaktien 
in Höhe von 3200 Mt. an der Börſe erſuchte. Beim Umtele- 
graphiren in Caſſel machte der Telegraphiſt einen Fehler und jo 
lautete der Auftrag auf 32000 Mk. Kohlenaktien, als er in 
Darmſtadt eintraf. Dadurch iſt nun dem Bankier nachweislich 
ein Schaden von 650 Mt. entſtanden, um deren Erſatz er die 


Caſſeler Oberpoſtotrektion anging. Dieſe verwies ihn an den 


damaligen dienſtthuenden Beamten in Caſſel und an den revidt⸗ 
renden Beamten, der bei Fortgabe der Depeſche den Fehler eben- 
falls überſehen hatte. Der Reoiſionsbeamte ging allen Weite⸗ 
rungen, die durch die Sache für ſeine Stelle möglicherweiſe ent 
ſtehen konnten, dadurch aus dem Wege, daß er ſich mit dem 
Bankier einigte und einen Schadenerſatz von 150 Mk. zahlte. 
Der den Apparat damals bedienende Beamte beſtritt jedoch feine 
Haftpflicht und ließ es zur Klage kommen. Das Gericht erkannte 
die Klage des Bankiers aber zu Recht an und verurtheilte 
den Telegraphiſten zur Zahlung der eingeklagten Summe von 


325 Mk., 5 Prozent Zinſen und in die Koſten. 
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% [Abholen gekaufter Waaren während 
der Sonntagsruhe.] Betreffs der Sonntagsruhe im 
Hmdelsgewerbe iſt dieſer Tage ein auffallendes, für die betheiligten 
Gewerbetreibenden ſehr wichtiges Urtheil von der Strafkammer 
in Liegnitz gefällt worden, nach welchem ſelbſt das Abholen von 
rechtzeitig während der erlaubten Verkaufszeit erworbenen Waaren 
nach Eintritt der Sonniagsruhe nicht zuläſſig fein ſoll. Zu 
einem Liegnitzer Fleiſchermeiſter war am letzten Sonntag im 
Mai d. J. eine Kundin kurz vor 2 Uhr Nachmittags in den 
Laden gekommen, um Aufſchnitt zu kaufen. Da der Laden ſehr 
voll war und die Käuferin nicht warten mochte oder konnte, 
beſtellte und bezahlte fie die Waare und erklärte, fie werde dieſelbe 
„nachher“ abholen. Das ſoll gegen 2¼ Uhr geſchehen ſein. 
Ein „guter Freund“ hatte diefen Vorgang bemerkt und den 
Fleiſchermeiſter wegen Urbertretung der Sonntags ruhe angezeigt. 
Der Fleiſchermeiſte r erhielt darauf einen Strafbefehl 
über 10 Mark. Das Schöffengericht beſtätigte ſpäter den Strafbefehl, 
und die Strafkammer erkannte auf Verwerfung der eingelegten 
Berufung, da ein Vergehen gegen die Gewerbeordnung a u ch 
dann vorliege, wenn die vorher beſtellte und bezahlte Waare 
nach Beginn der Sonntagsruhe ausgehändigt werde. Es 
giebt jedoch auch Entſcheidungen anderer Gerichte, die das Ap- 
holen für erlaubt erklären. Ein letztinſtanzliches Urtheil ſcheint 
nicht vorzuliegen, darum wäre eine Erſchöpfung des Inſtanzen⸗ 
weges wohl ſehr wünſchenswerth. 


lBeſitzwechſel]] Das Haus Neuſtadt Hohe Straße Nr. 11, 
bisher dem Gutsbeſizer Ch. Sand in Bielawy gehörig, iſt geſtern frei⸗ 


händig für 10 250 Mk. an den Malermeiſter S. Biernacki verkauft 


worden. 

[Bade anſtalten.] Die Heiden Weich ſelbade⸗Anſtalten der 
Herren Dill und Reimann ſind heute Vormittag, die Reimannſche durch 
den Dampfer „Coppernikus“, die Dill'ſche durch den Dampfer „Emma“ 
und das Bootshaus des Rudervereins auch durch „Coppernikus“ in den 
Winterhafen geſchleppt worden. 

+ [Rieferung eines Prahmes.] In dem geſtrigen Termin 
zur Vergebung der Lieferung eines Prahmes für die Königl. Waſſerbau⸗ 
Inſpektion Thorn wurden folgende Forderungen geſtellt: Drewitz 2 049 Mk., 
Born u. Schütze 1.899 Mk., Merten⸗Danzig 5.300 Mk., Eberhard⸗Bromberg 
2.174 Mk., Ganott 1.898 Mk. und Benz u. Co. 2.600 Mk. 

[Strafkammerſitzung vom 18. Oktober.] Aus Rache 
dafür, daß die Wittwe Kenſik fein Kind geprügelt hatte, drang der Zimmer ⸗ 
geſelle Franz Bobin aus Culm in die Wohnung der Kenſik und miß⸗ 
handete dieſe mit der Fauſt und mit einem Rollholz derart, daß die Kenſik 
beſinnungslos zur Erde fiel und längere Zeit krank war. Er wurde wegen 
gefährlicher Körperverletzung zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. — Wegen 
verſuchter Erpreſſung betraten der Arbeiter Adolf Schmidt aus Thorn 
und der Arbeiter Carl Michorzewski aus Moder die Anklagebank. 
Sie waren von dem jüdiſchen Vorbeter Hipſch aus Rußland gedungen 
worden, 2 Pakete von der Weichſelfähre nach der Seglerſtraße zu tragen, 
Als Entſchädigung hierfür verabreichte Hipſch jedem der Angeklagten 
10 Pfg. Hiermit waren die Angeklagten jedoch nicht zufrieden, ſondern 
verlangten mehr und ſuchten ſich gewaltſam wieder in den Beſitz der 
Pakete zu ſetzen, um dieſelben wieder nach der Fähre zurückzutragen. Der 
Gerichtshof erkannte gegen Schmidt auf 4 Monate, gegen Michorzewski auf 
2 Wochen Gefängniß. — Die Arbeiter Andreas Luſtig, Marcell Wis⸗ 
niewski und Ignatz Preuß aus Mocker wurden für überführt er» 
achtet, aus einer zum Gute Oſtaszewo gehörigen Kartoffelmiethe Kartoffeln 
entwendet zu haben. Luſtig wurde mit 2 Wochen, Wisniewski mit 3 Mo⸗ 
naten und Preuß mit 1 Monat Geſängniß beſtraft. — Der Arbeiter Martin 
Pilarski aus Mlynietz wurde wegen Beleidigung und Nöthigung mit 
3 Wochen Gefängniß beſtraft. — Der ſchon mehrfach vorbeſtraffe Zimmer⸗ 
mann Michael Jag odzki, ohne feſten Wohnſitz, der in Gemeinſchaft 
mit mehreren anderen, bereits abgeurtheilten Perſonen dem Fleiſchermeiſter 
Kaſtner in Schönſee eine Menge Fleiſchwaaren von beträchtlichem Werthe 
und einem Bierverleger ein Achtel Bier entwendet hat, wurde zu 2 Jahren 
Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf gleiche Dauer und 
Stellung unter Polizeiauſſicht verurtheilt. — Schließlich wurden der Ar⸗ 
beiter Johann Lem anski, ohne feiten Wohnſitz, wegen Diebſtahls im 
wiederholten Rückfalle mit 1 Jahr Zuchthaus und der Arbeiter Heinrich 
15 1 5 e ft. ohne feſten Wohnſitz, wegen Hehlerei mit 6 Monaten Gefäng⸗ 
n eſtraft. 

77 [Polizeibericht vom 19. Oktober.] Gefunden: Ein 
Herren⸗Regenſchirm in der Brombergerſtraße; eine eiſerne Wagenkette in 
der Schulſtraße. Verhaftet: Zwei Perſonen. 

[Von der Weichſel.] Waſſerſtand heute Mittag 1,54 Meter 
über Null. Das Waſſer fällt ſtark. Geſtern trafen in Folge des höheren 
Waſſerſtandes aus dem oberen Stromlaufe der Weichſel vierzehn beladene 
Kähne ein, deren Ladung aus Erbſen, Weizen, Roggen, Oelkuchen und 
Kleie beſtand. Zwei mit Steinen und zwei mit Faſchinen beladene Kähne 
trafen noch geſtern Abend aus Nieszawa ein. Abgefahren ſind die 
Dampfer „Robert“ mit vier beladenen Kähnen und „Fortuna“ mit drei 
beladenen Kähnen im Schlepptau und eigener Ladung nach Warſchau. 
Abgefahren ſind die Dampfer „Prinz Wilhelm“ nach Danzig, um Kähne 
hierher zu ſchleppen, „Danzig“ und „Warſchau“, beide mit Zucker und 
rektifizirtem Spiritus beladen, nach Neufahrwaſſer bezw. Danzig. 

Warſchanu, 19. Oktober. (Eingeg. 12 uhr 6 Minuten.) 
Waſſerſtand bei Warſchau heute 1,76, gelten 1,90 Meter. 


Ss Podgorz, 18. Oktober. Die diesjährige Herbſtkontroll⸗ 
verſammlung findet hier am 2. November d. Is., Vormittags 
9 Uhr, ſtatt. In der vergangenen Nacht wurden hierſelbſt bei 
Ferrari mittels Einbruchs verjchiebene werthvolle Gegenſtände ge⸗ 
ſtohlen, ſo u. a. ein Ueberzieher, eine ſilberne Taſchenuhr, verſchiedene Thee⸗ 
löffel, eine Hofe ꝛc. 


Vermiſchtes. 


Die ungeheuerliche Unthat eines entmenſchten 
Elternpaares an ihren vier eigenen Kindern iſt am Freitag durch 
Zufall aufgedeckt worden. Das in Berlin in der Anklamer Straße 6 
wohnhafte Behrendt'ſche Ehepaar hat feine vier Kinder im Alter von 8, 7, 
2½ und 11, Jahren in einem Raum eingepfercht gehalten und in Unrath 
geradezu verkommen laſſen. Als das älteſte der B. ſchen Kinder ſchul⸗ 
pflichtig geworden war, empfing der Kirchenrath Richter, als Vorſieher der 
Armen⸗Schul⸗Kommiſſion ein Zeugniß des Armenarztes, demzufolge der 
krankhafte Zuſtand des Kindes den Schulbeſuch nicht geſtattete Ein Jahr 
fpäter ging Herrn R. Über das zweite inzwiſchen ſchulpflichtig gewordene 
Kind das nämliche Zeugniß des Arztes zu. Nunmehr hielt es Herr R. 
für ſeine Pflicht, den Dingen etwas gründlicher nachzugehen. Mit Hilfe 
der Polizei drang Freitag Vormittag Herr R. in die Behrendt'ſche Woh⸗ 
nung ein. Den eintretenden Beamten, denen ſich eine Pflegerin ange» 
ſchloſen hatte, bot ſich ein grauen erregender Anblick dar. In 
dem mit peſtilenzialiſcher Luft erfüllten Zimmer hockten auf den Dielen 
vier kleine Geſchöpfe. Die Lumpen, die ihre abgezehrten Glieder umhüllten, 
ſtarrten wie der Körper ſelbſt von Schmutz und Koth, Ungeziefer bedeckte 
die Leiber, und es gab kaum eine Stelle, die nicht eiternde Wunden, 
Schwielen und Beulen zeigte. Keines der Kleinen, zwei Knaben und zwei 
Mädchen, konnte gehen, die Beine hatten noch dieſelbe ganz nach innen 
gekehrte Haltung, die ganz junge Babies zu haben pflegen. Die Unglück⸗ 
lichen hockten, den ganzen Tag über ſich ſelbſt überlaſſen, in der niemals 
gelüfteten Stube, deren Atmoſphäre der von etwa fünfzig zahlreich bevöl⸗ 
kerten und niemals gereinigten Vogelbauern entſtrömende Geruch noch mehr 
verpeſtete. Niemals auch haben die Kinder die Straße geſehen. Sie waren 
lebendig begraben in dieſer „Wohnung“ geheißenen Höhle und Hölle ! Als 
die Kleinen auf den Armen der Schutzleute zur Srraße hinabgetragen 
wurden, war ihr Erſtaunen unbeſchreiblich. Das älteſte und intelligen teſte 
von ihnen, ein Knabe, gab dieſem Erſtaunen durch laute Ausrufe der Ver⸗ 
wunderung Ausdruck. „Ein Pferd! Ein Wagen! Die Leute alle!“ So 
tönte es fortwährend von ſeinen Lippen während der Fahrt zum Waiſen⸗ 
hauſe in der Alten Jacob⸗Straße. Als die Kinder hier ankamen, lief das 
ganze Perſonal zuſammen, und ihr Mitleid und Entſetzen über folchen 
Anblick rang vergeblich nach Worten. Den erlöſten Kleinen iſt dort ſo⸗ 
gleich alle Liebe und Sorgfalt zugewandt worden und ſo gelingt es viel⸗ 
leicht noch, die dem Elend und ſicheren Verderben Entriſſenen einem kräf⸗ 
tigen Leben entgegenzuführen. 

Ein Kartoffeldenkmal. Auf dem ſogenannten Brandhai ift 
unter dichtem Waldgeſtrüpp ein zwei Meter hoher Granitblock auf ſteiner⸗ 
nem Unterbau beim Lichten des Waldes aufgedeckt worden, der auf einer 
eiſernen Tafel die Inſchrift trägt: „Hier wurden im Jahre 1747 die erſten 


Verſuche mit dem Anbau der Kartoffel gemacht.“ Das ſeltſame Denkmal 


beurkundet alſo, daß hier zu einer Zeit, da Friedrich II. noch durch Gewalt⸗ 
maßregeln die Schleſier und Pommern zum Kartoffelanbau veranlaſſen 
mußte, von der Bevölkerung freiwillig die Knollenfrucht angepflanzt wurde. 
Die Harzer waren demnach anderen Gegenden voraus. 

Von einem wüthenden Hengſte getödtet wurde im 
Nunsdorf bei Trebbin der Bauerngutsbeſitzer Lehmann. Er hatte vor 14 
Tagen einen Hengſt gekauft, welcher gleich nach dem Ankauf ſchlug und 
biß. Mittwoch Abend wollte Lehmann den Pferden das letzte Futter geben, 
dabei ſprang der Hengſt auf ihn zu, zerriß die Kette und zerbiß ihm den 
linken Arm derart, daß er drei bis vier Mal gebrochen und ganz zer fleiſcht 
war. Auf das Hülfegeſchrei des Unglücklichen eilten die Angehörigen her⸗ 
bei, konnten aber nur einen Schwerverletzten dem wüthenden Pferde ent⸗ 
reißen. Schon bei der Transportirung nach der Bahn, auf welcher er nach 
Berlin zur Charitee gebracht werden ſollte, verſtarb er. 

Ein Gemüthsmenſch. Der oberſte Gerichtshof von Atlanta 
(Georgia) wird über einen eigenartigen Fall zu urtheilen haben. Es 
handelt ſich um einen gewiſſen Tom Shaw, der, um ſich ſeinrr Frau zu 
entledigen, ſie einen Zug der Südeiſenbahn beſteigen ließ, deren Ent⸗ 
gleiſung er durch Aushebung einer Schiene am Viadukt von Stone Creet 
eigenhändig vorbereitet hatte. Aus den Zeugenausſagen geht hervor, daß 
Shaw nicht nur ſeine Frau aus der Welt ſchaffen, ſondern von der Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft ſich auch noch eine hübſche Entſaädigungsſumme zahlen 
laſſen wollte. Schon einmal hatte er eine Frau gedungen, um ſeiner 
Gattin Gift beizubringen; dieſer Mordverſuch mißlang jedoch damals. 
Criswell, Shaws Helfershelfer, hat nun zu Protokoll gegeben, daß ſich beide 
im Augenblicke des Entgleiſens in geringer Entfernung vom Viadukt ver⸗ 
borgen gehalten hatten und daß Shaw beim Herunterpurzeln des uges 
ausgerufen habe: „Fahr wohl! Einſt hat mein Weib mir nach dem 2 — 
getrachtet, jetzt bin ich es, der ihr das Leben nimmt!“ 


Neue ſte Nachrichter. 

Wilhelmshaven, 18. Oktober. Das Kanonenboot 
„Wolf“ hat heute Vormittag die Reife nach Kamerun angetreten. 

Kanea, 18. Oktober. Die Admirale geſtatteten die Rück 
kehr von 20 Mohamedanern nach Kanea, welche ſeit 3 Monaten 
nach Saloniki verbannt waren, weil fie ſich des Angriffs gegen 
Chriſten und der Anſtiſtung von Unruhen ſchuldig gemacht 
batten. — Die internationale Gerichtskommiſſion wird am 
27. d. Mts. die wegen Ermordung dreier Chriſten in Zikalaria 
angeklagten Mobamedaner aburtheilen. 

Baku, 18. Oktober. Geſtern Abend gerieth hier eine 
Naphthoquelle im Vororte Romany in Brand. Das Feuer ver 
breitete ſſch mit raſender Schnelligkeit auch über benachbarte 
Napothaguelen, jo daß zur Zeit das ganze Thal von Roman 
einem Flammenmeere gleicht. Im Ganzen ſtehen 4 Naphta⸗ 
quellen und 23 Bohrlöcher in Flammen. Mehrere Geſchäfts⸗ 
und Wohnhäuſer ſind bereits vernichtet. Das Feuer konnte 
bisher nicht bewältigt werden. Der Schaden iſt ein ungeheurer. 
Verunglückungen von Perſonen wurden bisher nicht gemeldet. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
Waſſerſtand am 19. Oktober e über Null: 
1.64 Meter. — Lufttemperatur +6 Gr. Celſ. — Wetter: 
Nebel Windrichtung: S. 


Wetterausſichten für das nördliche Deutſchlaud 
Mittwoch, den 20. Oktober: Wollig, ur, Mehrere ng 
Sonnen» Aufgang 6 Uhr 35 Minuten, Untergang 4 Uhr 54 tn. 
Mond» Aufg. 11 Uhr 14 Min. bei Nacht, Unterg. 2 Uhr 17 Min. bei Tag. 
Donnerſtag den 21. Oktober: Milde, meiſt bedeckt, ſtrichweiſe Regen. 


— 


niedr.Jböchſt _. Thorn, 

Marktpreiſe: EI 8 or] Dienftag, den 19. — [eier | 29 
Stroh (Richt⸗) pr. Ctr.] 2 — 220 Spinat. Pfd. — — 10 
Sen A 2 — 2251 Zärthe 5 l hi — 30 — 40 
Kartoffeln 7 1029 2. — Wels e 
Weißkohl. . Schock] 2120] 250 Breſſen „ 1-25] — 40 
Rothkohl Kopf — 10 — 20 Schleie . „ 1-135]—1|40 
Wirſingkohl „ — 5 — 20 chte. „ 130140 
Wrucken . Ctr. 175] 3 — arauſchen „ 251 —135 
Mohrüben 3 Pfd. — — 10 che „ 300 —440 
Kohlrabi .. 1 Mdl. — 15— 25 Zander „ 45 —460 
Blumenkohl. p. Kopf —10—50 arpfen a 
Salat. . 3 Kopf— —— 10 Barbinen „ 25 —180 
Aepfel. . 3 Pfd. — 20 — 25 Weißfiſche „ 1—15ʃ— 20 
Birnen 1 Pfd. — 1151-130 || Puten. Stück] 350 450 
Pflaumen = -110)— 1151 Gänſee 3 3 — 5150 
Rüben, rothe 3 Pfd. — 10 — 15 Enten. Paar 225 4 — 
Butter. . p. Pfd. — 60 1/10 Hühner, alte. Stück 1 — 130 
Eier . Schock 2140| 2080 „ junge Paar — 700 1120 
Krebſe ——[-|— Tauben . — 1-1501—160 


Getreidepreis⸗Notirungen. 
Zentralſtelle de; preußiſchen Landwirthſchaftskammern 
: 18. Oktober 1897, 
Für inländiſches Getreide ift in Mark per Tonne gezahlt worden: 


Weizen Roggen Gerſte 
Stolp . . . 184-190 120-140 110106 28 
Neuſtettin 8 8 . — 125—137½ 140 120—140 
Bezirk Stettin «| 175—176 128 —132 128 —134 — 
Danzig 182186 125—131 | 136—144 135 
. | & 122 1421, | — 
Bromberg 172-174 125126 — — 
Graudenz [ 173-174 | 126-129 120-145 130142 
Mogilno . — — — — 
Schneidemühl — — — = 
Gneſen . . 172 134 135 134 
nach Privat⸗Ermittelung 755 gr pr. 11712 pr. 1— r. 1 1 
Peli mn 187 147% | = | 145 
Stettin Stadt . 170—176 | 127—133 | 130—155 | 130—137 
Poſen 173—184 | 134—141 | 125—150| 132—144 
Königsberg 178 128½ — 128—140 


Berliner tel i 
19. 10. 5 ſche ene 


Tendenz der Fondsb. ſchwäch feſt. Poſ. Pfandb. 8/0 99,60; 99,4 
Ruf. Banknoten, 14,4010 5. = 5 4% — 1 —.— 
War ſchau 8 Tage 216,—216,— Poln. Pföbr. 4½% 67,50 67,50 
Defterreich. Bankn. 170.1 169,90 Türk. 1% Anleihe 9 24.60 24,80 
Br Conſols 3 pr 97,50 97.500 Jtal. Rente 4% 92,70 92,80 
Preuß. Conſols 3½pr. 102 9002.80 Rum. R. v. 1894 4% 91,50 91,— 
Preuß. Conſols 4 pr. 102,900 02,70 Disc. Comm. Antheile 197,50 197.50 
Dtſch. Reichsanl. 3% 96 800 96,80 Harp. Bergw.⸗Act. 185,25184,50 
Disch Reichsanl 3 % 102 90102, 80 Thor. Stadtanl. 3½ 0% —.— —.— 

Wpr. Pfobr. 14 III 92 — 9220) Weizen: loce in 2 ö 
„ „ 3½%½ „ | 9990] 99,70 New⸗Hork 98, ¼ 982, 
Spiritus 70er Isco. | 43,100 48,60 


Wechſel⸗Discont 5% Lombard⸗Zinsfuß für deutſche Staats⸗An! 6% 
Londoner Diskont um 21/,0/0 erhöht. 


Kaufen Sie nur 


Dr % Tompson’s Seifenpulver und bequemſte 


Waſchmittel der Welt, und achten dabei genau auf den Namen „Dr. 
und die Schußmarkk „Schwan.“ ueberall vorräthlg. bompſon- 


das beſte, dilligſte 


Schwarze Seidenstoffe 


ſolideſte Färbung mit Garantieſchein für gutes Tragen und Halt⸗ 
barkeit. Direkter Verkauf an Private porto- und zollfrei in's 
Haus zu wirklichen Fabrikpreiſen. Tauſende von Anerkennungs⸗ 
ſchreiben. Muſter franko auch von weißer und farbiger Seide. 


Seidenstoff-Fabrik-Union 


Adolf Grieder & Cie., Zürich 


Kgl. Hoflief. 


Für die außerordentlich zalreichen 
Beweiſe herzlicher Theilnahme und 
reiche Kranzſpende bei der Beer- 
digung unſerer theueren Verſtorbenen 
ſagen wir Allen innigen Dank. 

Familie Nasilowski 


ee 
Verkauf v. alt. Lagerſtroh. 


Donnerſtag, 21. October cr., 


Adolf Leetz, 


Seifen- und £ichte-Fabrik. ar 
km Gegründet 1838. — 
Haupt-Geschäft: Altstädtischer Markt, Filiale: Elisabethstrasse. 
Empfiehlt beste 


Nachm. 2 Uhr an der Deſenſionskaſern 7 eo ce = a 
5 almiak-Serpentinseife 


der Kulmer Esplanade. a Pfund SO Pfennig. 


Freitag, d. 22. October cr, 
Nachm. 3 Uhr b. Fort Scharnborſt (II.) 


Bekanntmachung. 


Es iſt in letzter Zeit häufig vorgekommen, > 
daß Perſonen, ei 2 

a) den Betrieb eines ſtehenden Gewerbes 

anfingen, > 

b) das Gewerbe eines Anderen über» N 

nahmen und fortſetzten und 

e) neben ihrem bisherigen Gewerbe oder] 

an Stelle deſſelben ein anderes Ge⸗ 
werbe anfingen 
dieſſeits erſt den Anmeldung deſſelben an⸗ 
gehalten werden mußten. 

Wir nehmen demzufolge Veranlaſſung, die] 
Gewer betreibenden darauf aufmerkſam zu 
machen, daß nach § 52 des Gewerbeſteuer⸗ 
geſetzes vom 24 Juni 1891 bezw. Artikel 25 

r hierzu erlaſſenen Ausführungsanweiſung 
vom 4. November 1895 der Beginn eines 
Betriebes vorher oder fpäteftens gleich⸗ 
Er mit demſelben bei dem Gemeinde⸗ 

rſtande anzuzeigen iſt. 

Dieſe Anzeige muß entweder ſchriftlich ode⸗ 
zu Protokoll erſtattet werden. Im letzteren 
Falle werden dieſelben in unſerem Bu⸗ 
zenu U — Sprechſtelle — Rathhaus — Is 
1 Treppe entgegengenommen. 

nun auch nach § 7. a. a. O. 
Betriebe, bei denen weder der jähr⸗ 
liche Ertrag 1500 Mark, noch das 
Anulage⸗ und Betriebs ⸗Kapital 3000 
Mark erreicht, von der Gewerbeſtener 
befreit ſind, ſo entbindet dieſer Um⸗ 
Hand nicht von der Anmeldepflicht. 

Die Befolgung dieſer Vorſchriften liegt im 
eigenen Intereſſe der Gewerbetreibenden, 
denn nach § 70 des im Abſatz 2 erwähnten 
Geſetzes verfallen diejenigen Perſonen, welche 
die geſetzliche Verpflichtung zur Anmeldung 
eines ſteuerpflichtigen Gewerbebetriebes inner⸗ 
halb der vorgeſchriebenen Friſt nicht er⸗ 
füllen, in eine dem doppelten Betrage der 
einjährigen Steuer gleiche Geldſtrafe, während 
ſolche Perſonen, welche die Anmeldung eines 7 
ſteuerfreien ſtehenden Gewerbebetriebes unter» “ 
laſſen, auf Grund der 88 147 und 148 der 
Reichs⸗ Gewerbeordnung mit Geldſtrafen und 
im Unvermögensfalle mit Haft beftraftf = 
werden. 4061 

Thorn, den 30. September 1897. 


Der Magiſtrat. 
Man rauche Löwe! 


Löwe iſt eine milde, aromatiſche und fein⸗ 
ſchmeckende Cigarre, die beſonders 
ſolchen Perſonen zu empfehlen iſt, 
die ſchwere Cigarren nicht vertragen 


können. 
Löwe iat. gegen Nachahmungen ge⸗ 
t. 


Lowe bott Mark 6.— p. 100 Stück und 
iſt echt nur bei Oskar Drawert, 
in Thorn zu haben. 


Nussb.-Pianino 


neu, kreuzs. Eisenbau, grosser Ton, ist 
billig zu verkaufen. — In Thorn 
selbst befindlich, wird es franeo zur 
Probe gesandt, auch leichteste 
Teilzahlung gestattet. Langjährige 
Garantie. Offerten an Fabrik Stern, 
2349 


Ende Oktober d. Js. verlege ich mein Geschäftslokal nach 


BZBreitestrasse 32 
(z. Z. Sternberg’sches Lokal.) 


Zur Erleichterung des Umzuges veranstalte ich: 


einen grossen Ausverkauf 


umfassend sämmtliche Artikel meines reichhaltigen Lagers als: 


Damen- Confection, wollene Kleiderstoffe, 
Waschstoffe, Seidenstoffe, Leinen, Tisch- 
und Kaffee - Gedecke, Servietten, Inletts- 
Drells, Handtücher, Taschentücher, Gar- 
dinen, Portieren und Teppiche 


Um diesen Verkauf möglichst umfangreich zu gestalten, habe ich sämmtliche Artikel 


einer wesentlichen Preisermässigung 


unterzogen, so dass sich dem geehrten kaufenden Publikum 


die denkbar günstigste Gelegenheit 


zur Anschaffung streng moderner Neuheiten zu 


hervorragend billigen 
bisher noch nicht gekannten Preisen 


1 


SSS 


Alleinvertrieb 


h des bekannten D. R. P. a. Thürſchließers 
E ‚Zephir“ (Cudell & Co.) 

3 iſt für Thorn und Umgegend unter günſtigen Bedingungen zu 
ergeben. Reflectanten wollen ſchreiben an 


11 HHrnst Schichtmeyer, Danzig. 
Eine tüchtige Mamſell! Die Balkonwohnung 


i ; im Haufe der Rathsapotheke, Breiteſtr., 
da ii a Adler.] die z. Z. vollſtändig renovirt . 8725 


Eine Wo hnung, vermiethen. 


Balkon wohnung. 
1. Etage, Neuſtäbtiſcher Markt, iſt vom 4 Zimmer, Küche und Speiſekammer zu ver⸗ 
1. Oktober 12 vermiethen bei 1921 


a mike, Morer, Nayouſtr. 8. 

J. Kurowski, Gerechteſtraßze 2. miethen. Lemke, Woder, Rauonkr. 9. 
Eine Wohnung von 2—3 Zimmern mit Eine kleine Wohnung 

Zubehör von ſofort geſucht. Off. 1 d. umzugshalber ſofort billig zu vermiethen. 

Exp. d. Ztg. mit Preisangabe u. II 18. auerſtr aße 37. 


Eine Wohnung, ; ee eee 


N”) Ne?) Vor 


S 


5 Bin 


und wohne jetzt 


Berlin, Neanderstrasse 16. 


= Sügeſpähne 2 
zur Streu fortwährend billig abzugeben. 
Sägewerk-Mocker, 
Soppart. 


Pferdedecken 


in gelb und gran verſchiedener Qualität 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 
A. Böhm, Brücdenſtraße. 


1 gebranchter Gaskocher 


wird zu kaufen gefucht von 


on 10 


aße 34, AI. 


| SG 
00000900000 000000000009m 


zurückgekehrt 


2 Kotharinenfie. 8 u. 10 
(gegenüber der Commandantur.) 
; Dr. med. Fr. Jankowski. 


2 Sprechflunden nur für innere Kranſtheiten 
v bis 12 Uhr Vormittags 
und von 4 bis 6 Uhr Nachmittags. 


Jchuatl Da vitt, 


Breiteſtr 
— Eigerrenhandlung Wollenberg. 


Kaufmänniſcher Verein. 
Dienſtag, den 19, d. Mts. 


in Schlesingers Reſtaurant 
im Hinterzimmer 


Herren-Abend. 


4263 Der Vorstand, 
Heute Mittwoch 


Extra- Congert 
im Saale d. Victoria- Gartens, 


gegeben von der ganzen Kapelle des Pionier⸗ 
ie Nr. 2. 
eſetzun 
vier 1. Violtden — 2. Violinen, 
zwei Violen, ein Cello, zwei Contrabäſſe 
und ein dementſprechendes Blas - Regiſter. 
Die Kapelle ſpielt in Uniform. 
Aufang 8 Uhr. Eintritt 25 Pf. 
Standarski, artig, 
Wirth. Kapellmeiſter. 


Schützenhaus Cheater 
Thorn. 
“Täglich ag 


8 Große 
Spezialitäten-Vorstellungen. 
\ ‚Auftreten 
Ilrenommirter Spezialitäten. 
JJ. Fräulein Rosa Rossee, Lieder⸗ und Goncert« 
Sängerin. — Mr. Huberto Vincento, der 
IIpbänomenale Froſch⸗Imitator am Trapez und 
im Parterre. — Frl. Theo Söncksen, deutſch⸗ 
däniſche Coſtüm⸗Soubrette. — Herr 6. Bonne, 
Geſangshumvriſt. — Miss Annita Blanchetti, 
die jugendliche Athletin auf dem Drathſeil. — 
2 Mons. St. Felix, danseur en formation, fin 
Ide siecle. — Les Carrosiers, urkomiſches 
. . , 
2 ree 50 = 
zefervirter Paß Lerhara. 


Die Direction. 

Turn- 1 f 
dB) Verein. 

Alters⸗Abtheilung 


D Mittwoch 81 Uhr im Turnſaal. 


Kuufmäniſcher Verein. 
Donnerstag, d. 21. October, 
— 81/4 Uhr Abends 
lim Saale des Artushofes 


A Becitationgabend 


des Herrn Profeſſor 
Alexander Strakosch 
aus Wien. 

Die Eintrittskarten für die Mitglieder 
und Angehörige find bei Herrn Georg 
Sternberg Breiteſtraße zu haben. 

Der Vorſtand. 


Verein 


© Deutsch. Militäranwärt. u. Invalid. 


Mittwoch, den 20. d. Mts., 
Abends 8 Uhr 


Verſammlung 


im Hotel Museum. 
Fortſetzung der Tages ordnung vom 6. d. 
Mts., u. A. Vor ſtandswahl. Beſprechung 
der dem Reichstage vorzulegenden Bittſchrift 
über die Belaſſung der Militär ⸗Invaliden⸗ 
penſion u. m. 


Der Vorstand. 

J. A. 
Matthaei, 
ELTLIILIIIIELILIITY 


zeoso.. 
| Oeffentliche Vortrag 
3 


— 


5 


9999999999 


Mittwoch, Abends 8 Uhr: 
Hotel Museum. 


hema: 


Was if die Bibel? 


Sit fie Gottes Wort oder ein 
Fabelbuch? 
2 Petri 1, 19—21. 


Eintritt frei für Jedermann. 


Zum Jilsner. 


2 


$ M. Palm’s Reitinſtitut $ 
® . N, ® 


Czecholinski, Bromber e 33, I. Etage, 5 ; acheftrafe 6, 
4287 Sacob3-Boritabt. mer, —— Pferdeſtall ꝛc., iſt vom r intmne: nimmt jeder Zeit 
* er ea f ar. 55 erer een Anmeldungen Täglich: 

5 Ein Lehrli Anime Inner 55.| Herrjchafil. Wohnung, K Je e L frische Pa, Holl. Austern 

2 n ehrl ng einzige im Hauſe, zu vermiethen. ————— beginnenden 178. 

mit Beköſtigung vom 1. November ab per Dutzend 1, 
5 f Annen-Apotheke, 7 
findet Stellung per fofort bei zu vermiethen. j a a % ei ursen Eiysium. 
A. Glückmann Kaliski. Hotel Museum. [390 — Heute Mittwoch: z 


Rinder fleck. 
Zur Anfertigung don 


Dejeuners, Diners u. Soupers, 


ſowie einzelnen Schüſſeln in und außer 
dem Hauſe ape ſich den geehrten Herr⸗ 


I. E 
7 Zimmer, Balkon, Badeeinrichtung, voll» 
kommen renovirt, zu vermiethen. 


tage, 


für Damen und Herren. G 


Gut gerittene Pferde ſtehen 
zur Verfügung. . MER 


Heese 


Breiteſtraße 2, 


3. Etage, 6 rg 12 1 zu ver⸗ 
miethen. au artmann. 

T P Brückenſtraße 32. 
Gd Wohnung, e 2. Zimm. mit 2 28 ſtraß 


Burſchengelaß VBacheſtraße 15. möbl Zimmer mit auch ohne Penſion 


EEE STIER 
Einen kräftigen Knaben 


Sohn achtbarer Eltern als Lehrling verlangt 
von ſofort 


N Culm 15 n. vorne. 
A. Malohn, Buchbindermeiſter 8 Möbl. Zimmer zu vermietgen erktr. = ſchaften von hier und Umgegend. 
zu vermiethen. — 29, J. m 2 — — Teltower Rübchen, Hochachtend i 
Ein Knabe, Woh r ( TI W. Taegtmeyer, Ziegeleipark. 
anſtändiger Eltern, kann ſofort oder ſpäter in 5 nung Zubehör vom 1. Oktober bigig Eine Mittelwohnung, M a ro n 6 n Fernſprecher Nr. 49. 4275 
die Lehre treten bei 3622 zu vermiethen. cker. 3 x Ur einen Beamten geeignet, beftehend aus empfehlt 


i Die Gewinuliſte der 
neben Born & Schütze. Zu 3 
Luxus⸗Pferdemarkt⸗Lotterie iſt 
— und 1 ** den 
Interejjenten zur gefl. Einſicht 
in der Expedition aus. 

Hierzu Beilage 


2 großen Zimmern, großer heller Küche, ſowie 
ubehör, in der Hauptſtraße von Mocker, 


ornerſtr. 36 belegen, iſt vom 1. Oetbr. z 3 
95 ab billig zu vermiethen 3005 Ein ſchranbenförmiger 


FH sem nme. | _„Reitigen Witaganra |, Gelmirantihlänfel 


Beſchäfti i . nach der Weichſel, alles hell, vom 1. Oct von 30 Pfg. an, in und außer dem Haufe. verloren. Gegen Mt. 3 Belohnung abzu⸗ 
ſinden 5 Br. 37, I Tr. Lz beim. Louis . 2. Daſelbſt auch Logis. Heiligegeiſtſtraße 1. geben bei Herrn Gottlieb Riefflin, 
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Zwei Baſeler Maler. 
Zur Böcklin⸗Holbein⸗Feier, 16. Oktober. 
Von Theodor Lamprecht. 
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Arnold Böcklin. 

Arnold Böcklin wurde in einem Kaufmannshauſe geboren. Um 
ihn herrſchte die geſchäftige Nüchternheit des Handelslebens. Aber 
mit dieſer Welt hatte er nichts zu ſchaffen. Seine Welt waren 
die griechiſchen und römiſchen Dichter, die er auf dem Gymnaſium 
mit Entzücken las, waren die Stimmungen, die der „ruhig fließende“ 
Rhein in ihm weckte, waren Meiſter Holbeins Werke im Baſeler 
Muſeum und endlich jener ſüße Zauber, der dazumal den Geiſt 
bannte, — die Romantik. Er wollte Maler werden. Der Vater 
widerſetzte ſich, aber Böcklin war ebenſo energiſchen Geiſtes, als er 
kräftig von Körper war; er ſetzte ſeinen Willen durch und zog 
1846 aus, um zu ſuchen — ja, was? Er wußte es wohl ſelbſt 
nicht klar, nur das Eine wußte und fühlte er beſtimmt, daß in 
ſeiner Seele etwas ihm ſelbſt noch nicht recht Verſtändliches ſchlummere, 
das er entdecken müſſe. 

Düſſeldorf war nicht der Ort für dieſe Entdeckung und ſein 
Lehrer Schirmer, der bekannte bibliſche Landſchafter, konnte ihm 
nichts Beſſeres rathen, als weiter zu wandern. So ging er der 
modernen Malerei nach, erſt nach Brüſſel, dann nach Paris. Hier 
wurde er grade Zeuge der Februar-Revolution von 1848 und es 
mag wohl ſein, daß die Tragödien, die er hier rings um ſich ſah, 
den letzten Reſt von ſpießbürgerlicher Enge der Lebensauffaſſung, 
den das väterliche Kaufmannshaus und Düſſeldorfs verwäſſerte 
Romantik in ihm gelaſſen, hinwegfegten und ſein Auge mit den 
dämoniſchen Tiefen des Lebens vertraut machten, mit jenen ge⸗ 
waltigſten wahrſten Aeußerungen der Seele, die ihr nur die großen 
Erlebniſſe entlocken. Doch ſich ſelbſt hatte der junge Schweizer 
noch nicht gefunden. 

So kam er 1850 nach Rom und mit Eins entfaltete ſich da 
ſeine Natur und jauchzte: gefunden! Ihm war die heitere freie 
Schönheit des Südens von Anbeginn an in die Seele gepflanzt. 
Wir Deutſche kennen ja dieſen Drang nach dem Süden ſehr wohl. 
Er hat von der Völkerwanderung an Tauſende unſerer Nation 
über die Alpen geführt. Er hat in der Entwickelung unſeres 
größten Dichters die entſcheidende Wendung veranlaßt; er hat den 
Charakter von Künſtlern, wie Anſelm Feuerbach, von Gelehrten, 
wie Victor Hehn, bedingt. Ob unſere Geſchichte ihn gebildet hat? 
Oder jene tiefe Sehnſucht nach Unbekanntem, Hohem, Freiem, die 
in der deutſchen Volksart einen ſo ſtarken und ſchönen Zug bildet? 
Oder unſere Natur, deren ernſte Stimmungen uns nach einem 


Lande verlangen laſſen, da alles in Lebensfülle lacht und jubelt? 
Vielleicht wirkt all' dies zuſammen, um uns mit einem unlöslichen 
Bande an dem ſchönen Süden zu ketten .. 

In Rom trat Böcklin in einem ſehr angeregten Kreis ein, 
dem u. A. Anſelm Feuerbach und Reinhold Begas, Paul Heyſe 
und Victor Scheffel angehörten. Mit ihnen ſchwärmte er in ſeligen 
Künſtlerfahrten umher, genoß die ewige Schönheit Italiens, und 
er verband ſich dem Lande noch inniger, indem er 1853 eine Rö⸗ 
merin heirathete. Aeußerlich aber gings ihm ſchlecht. Er mußte 
allerlei malen, um ſein Leben friſten zu können, und ging endlich 
nach Baſel zurück, wo er mehr Glück zu haben paite Auch fand 
ſich ein hannoverſcher Kunſtfreund, für deſſen Villa er einen Auf⸗ 
trag erhielt; aber die Arbeiten wurden von dem Beſteller als „zu 
bizarr“ abgelehnt. Kurz, Böcklin befand ſich, als er 1856 nach 
München überſiedelte, in recht traurigen Umſtänden; und ſeine 
Noth erſtieg den Gipfel, wie ihm ſeine Kinder am Typhus er⸗ 
krankten. 

Da endlich trat die Wendung eiu. Heyſe machte ihn mit dem 
Grafen Schack bekannt und in ihm fand Böcklin einen verſtändniß⸗ 
vollen Bewunderer und thatkräftigen Förderer ſeiner Kunſt. Schack 
empfahl ihn dann auch nach Weimar, wo er 1858 als Lehrer an 
der neubegründeten Kunſtſchule eintral. Freilich hielt er's nicht 
lange in der idylliſchen Enge der thüringiſchen Reſidenz aus. Aber 
er fand doch hier zwei Jahre Ruhe, ſich zu ſammeln und eine 
Anzahl reifer Werke — das erſte Schloß am Meere und den 
erſten Burgbrand u. a. — zu ſchaffen. Sie warben für ihn lang⸗ 
ſam eine kleine Gemeinde, deren erſte Bildung gleichfalls auf den 
bedeutſamen Münchener Aufenthalt zurückgeht. 

Ihn zog es nach Italien zurück. Und doch war es wohl 
gut, daß er wieder einige Jahre in deutſchen Landen geweilt hatte; 
er hatte ſich da von neuem an jener höchſt eigenthümlichen Blüthe 
des deutſchen Geiſtes berauſcht, die wir „Romantik“ nennen. Nichts 
Anderes war dieſe Romantik im Grunde als eine „Belebung“. 
Statt der klaſſiſchen Größe und Feierlichkeit ſuchte ſie nach warmem 
Leben. Sie ſuchte das Lebendige, Trauliche, Menſchliche in der 
Geſchichte und ſie ſuchte es in der Natur. Darum liebte ſie die 
Elfen Ind Nixen, die Waldmännlein und die Kobolde — volks- 
thümliche Perſonifikatlonen des Naturlebens. In dieſem Sinne 
aber war Böcklin ganz deutſcher Romantiker, ja der größte aller 
Romantiker. i 

Denn die Natur war ihm alles. Von Jugend auf hatte er 
für ſie die ſtärkſte Empfänglichkeit. Seine Sinne für Naturein⸗ 
drücke waren ſo geſchärft, daß er jeden Anblick, den er einmal ge⸗ 
noſſen, feſt in ſeinem Gedächtniß behielt. Er lebte in der Natur, 
aber auch ſie ſelbſt lebte ihm. Jeder Eindruck war für ihn zu⸗ 
gleich eine konkrete Stimmung, und dieſe Stimmung verdichtete ſich 
bei ihm ſofort zu Geſtalten. Er ſah die Natur, wie ſie das Volk 


ſieht, wie ſie unſer Volk in ſeiner Mythologie geſpiegelt hat: 
ſprechend, jauchzend, klagend, kämpfend. „Ein großes Lebendiges 
iſt die Natur.“ 

Indem ſich dieſe kerndeutſche Auffaſſung mit der ſchönheits⸗ 
reichen italiſchen Seele, die dem Künſtler eigen war, unzertrennlich 
vermählte, entſtand das wunderſame einzigartige Kunſtphänomen, 
das wir Arnold Böcklin nennen; und dieſe Vermählung erfolgte, 
als Böcklin 1861 wieder nach Italien zurückgekehrt war. Hatte 
er ſich vorher inſtinktiv dem Süden hingegeben, ſo vollzog er jetzt 
bewußt die Läuterung und Prägung ſeines Weſens und Schaffens. 

Man verſteht hiernach, daß er mit Bildern begann, in denen 
die Landſchaft dominirte. Tiefe Schwermuth hängt über der ein⸗ 
ſamen Villa am Meere, der Sturm fährt über ſie hin, die Wellen 
flüſtern traurig an ihrem Fuß. Nur eine kleine Figur wiederholt 
dieſe Stimmung: die Frau, die im dunkeln Gewande klagend am 
Strande ſteht. So klingen auch im „Anachoreten“ die ſchaurige 
Verlaſſenheit der Felslandſchaft und die Qualen im Herzen des ſich 
geißelnden Mannes zuſammen. Auf der „Hochzeits reiſe“ lacht das 
beglückte Paar in eine ſelig⸗heitere Landſchaft hinein. Doch noch 
immer ſind es Menſchen, in denen ſich die Stimmungen der 
Natur, gewiſſermaßen in einem zufälligen Zuſammentreffen, ſpiegeln. 
Aber Böcklins Phantaſie geht weiter, geht der Natur auf ihren 
heimlichſten Wegen nach und ſieht ſie ſich mit jenen Geſtalten be⸗ 
leben, die ſeit helleniſchen Urzeiten ihre echteſten Kinder waren. 
Die drollige Ungeſchlachtheit der wilden Naturkräfte wird zum un⸗ 
behilflichen klumpatſchigen Zentauren, das traumhafte heilige Schweigen 
des mittäglichen Waldes zum Traumbilde der ſchönen Frau, die 
ganz ſtill auf dem Märchen⸗Einhorn durch den Wald reitet, die 
jauchzende Kraft des Meeres zum Tritonen, der, moralfremd, nur 
das volle Leben und die volle Lebensfreude kennt, die heiter 
blühende Flur zur lieblichen blumenausſtreuenden Jungfrau, die 
verſchwiegen rieſelnde Quelle zur Nymphe, die einſam die weißen 
Glieder in das Waſſer ſenkt. Weil alle dieſe Geſtalten aus der 
Natur und ihrem Leben ſelbſt geboren ſind, darum ſind ſie ſo ganz 
organiſch: ſelbſt die Griechen habeo die menſchlich-thieriſche Zwitter⸗ 
geftalt des Zentauren kaum jo glaubhaft gebildet, wie Böcklin. Ja, 
dieſe Geſtalten ſind wahr, — nicht in dem Sinne eines platten 
Realismus, wohl aber in dem höheren des ſeeliſchen Lebens. Du 
liegſt am Waldrande. Heißer Mittag iſt's und weit vor Dir liegt 
in flimmernder Sonne die Ebene. Es webt und gährt, Geheimes 
bildet ſich, wunderſam leiſe Laute durchzittern die ſtille Luft, und 
Dir iſt, als müſſe etwas Eigenes geſchehen, dies unabläſſig kreiſende 
Leben ſich äußern. Und ſiehe — da trottet aus dem Walde ein 
plumper Zentaur hervor. Du hörſt ihn nicht, aber Du ſtehſt ihn: 
wie er mißmuthig dem Dorfe zuhinkt, beim Meiſter Schmied hält. 
und ärgerlich, das mißachtete Menſchlein in Anſpruch nehmen zu 
müſſeu, ihm den Huf hinreicht. — Und wieder: finſtere Wolken 


fliegen am Himmel. Der Sturm heult, 


bar — „das iſt er — der Tod“. . ) 


Seit dem Anfange der 60er Jahre war Böcklin fertig. Wohl 
hat ſich ſeither die Leuchtkraft feiner Farbe noch vertieft, wohl hat 
ſich ſein Stoffgebiet erweitert: beſonders hat er noch religiöſe Dar⸗ 
ſtellungen von einer ganz unmittelbaren Gewalt der Empfindung 
und des Ausdrucks geſchaffen. Aber ſeine Individualität war fertig 
geprägt. Um ſo weniger waren ſeine Zeitgenoſſen mit ihm fertig 
In dem Maße, als ſein Werk in weitere Kreiſe drang, entſtand 
eine allgemeine Entrüſtung über ihn, der es wagte, fo ganz anders 
Seine unbekümmert lebenden Natur- 
Seine Farbenpracht wurde 
Die Neunmalweiſen fanden, 


zu ſein, als alle Anderen. 
weſen wurden als unmoraliſch geächtet. 
als „Regenbogenfarben“ verſpottet. 


*) Warm empfohlen ſei ein eben (bei der Photographiſchen Union in 
kleines Büchlein von Max Lehrs, in dem eine Anzahl 
daß das Verſtändniß 


München) erſchienenes n 
von Hauptwerken des Meiſters fo beſchrieben werden, 
ihres ſeeliſchen Gehaltes weſentlich erleichtert wird. 


die Bäume ächzen, ſie 
ſchwanken, wie dunkle Geſtalten, Nebel ballen ſich zuſammen, fiattern 
hierhin und dorthin und da — aus ihnen reitet er hervor auf 
mächtigem ſchwarzem Raſſe, undeutlich und doch zum Greif 


en faß⸗ 


* 


* 
daß er „die Form rückſichtslos verachte “, ja, daß er, „bis zur 
Vernichtung der Schönheit“ gehe. Wir alle erinnern uns ja noch 
dieſes gehäſſigen Kampfes, eines traurigen Beweiſes dafür, wie 
wenig die Gegenwart vorurtheilslos die Eigenart eines Künſtlers 
zu würdigen verſteht. Unbekümmert ließ Böcklin all' dies vor⸗ 
übergehen. Sein Leben, das nun zwiſchen ſeiner Heimath, München 
und Florenz ſich abwechſelnd bewegte, wurde zu einem immer 
breiteren, immer tieferen Strome des Schaffens. Von der lieblichen 
Unſchuld des Kindes bis zu den ehrfurchtgebietenden Schauern des 
Todes, vom zarten Glücke erſter Liebe bis zum ohnmächtigen Ringen 
der prometheiſchen Seele, vom übermüthigſten Humore bis zur 
herbſten Tragik iſt kaum eine Seite und Stimmung menſchlichen 
Lebens von ihm unbehandelt geblieben. Und allmählich erfolgte 
denn auch der Umſchwung in den Gemüthern. Man erkannte, 
daß dieſer „unmoderne“ Künſter der gewaltige Ausdruck eines 
ganz und echt modernen Gefühls iſt: jenes Naturempfindens, das 
in dieſer Tiefe, dieſer Leidenſchaftlichkeit und Hingabe keine Zeit 
vor uns beſeſſen hat. Man verſtand, daß dieſer „Schönheits⸗ 
vernichter“ ſtets Schönheit und nichts als Schönheit fühle und 
ehe, und daß, wenn wir ſie nicht verſtehen, unſere Angen von 
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dem ſchönheitsarmen Tagesleben getrübt find, 
daß Arnold Böcklin unſere unruhige nebelvolle Zeit im Punkte 
der Schönheit vor der Nachwelt rechtfertigen, ihr von unſerer 
heimlichen Andacht vor der ewigen Göttin erzählen werde. Und 
ſo wurde der beſtgeſchmähte Künſtler unſerer Zeit der geliebteſte 
und daß große Werk, das ſcin Schaffen zuerſt weiteren Kreiſen 
vermittelte, das Böcklin-Werk der Münchener Photographiſchen 
Union, wurde für Viele zu einer Art künſtleriſcher Hausbibel.**) 
Heut blickt er vom heiteren Fieſole auf das ſchöne Florenz 
und die lachende toskaniſche Ebene hinab. Muther hat ſehr ſchön 
geſagt: er war ein Zeitgenoſſe, der vorigen Generation, er iſt 
unſer Zeitgenoſſe und er wird noch der des 20. Jahrhunderts 
ſein. Er gehört zu denen, die weit, weit voraufeilen. In dem 
Maße, als wir ihm nach und nahe kommen, bekunden wir unſer 
eigenes künſtleriſches Wachsthum und unſere künſtleriſche Reife. 


Man ſah ein, 


2 Es ſei hier auch auf die populären Publikationen über Böcklin hin⸗ 
gewieſen: die reichhaltigen und wohlfeilen Böcklin⸗Hefte der „Kunſt für Alle“ 
und der „Kunſt unſerer Zeit“. 
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